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Donnerſtag den 7. Januar 


Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 30. 


1841. 


— — 


Ju lan d. 


Berlin, 4. Janwar. (Privatmitth.) Die Neu: 
jahrswoche ſcheint bel uns mit einem friſchen Leben be⸗ 
onnen zu werden. Ein Jeder geht muthig wieder an 
feine Beſchaͤftigung, und freut ſich, daß das bedeutungs⸗ 
volle Jahr 1840 zu Grabe getragen iſt. In der That 
find wir, deſonders in der Hauptſtadt, von mannichfal⸗ 
tigen traurigen und freudigen Ereigniſſen, während des 
verfloſſenen Zeltabſchnittes, fo ſehr affleltt worden, daß 


unſte materiellen Intereſſen auch darunter Ütten. Es 


gab hier nämlich fo viel zu ſehen und zu hören, daß 
man es ſich für eine Sünde anrechnete, wenn man Al⸗ 
les dies nicht mit feinen fünf Sinnen wahrnahm, fo 
lange dieſe ſich nur noch in ihrer Integrität befanden. 
Dadurch wurde aber auch manches Wichtige, was einen 
nahe anging, vernachläſſigt, das nun wieder gut zu ma⸗ 
„ ſich Alle in dem neuen Jahre beeilen wollen. 
ö Fr uns noch länger mit ih⸗ 
rem fegenb  Antlig lächeln, damit all' das Edle 
und Heilvolle unter der neuen Regierung geſchaffen wer: 
den kann, was unſer erhabener Monarch in ſeinem mil⸗ 
den Sinn führe, Die die Politik. ſich jet in Europa 
— au . 8 flößt ſie indeſſen in den allerhöch⸗ 
die Friede IR 3 ge tren ein. Ein dewaffne⸗ 
5 e Lage, der augenblick⸗ 

uch einen Keleg zu erzeugen vermag. Letzteres befürch⸗ 

* fürch⸗ 

ten auch unſte erſten Staatsmänner, was der Prin 

v. Preußen am Nesiabestage hier auf 
einer Anrede an das Offtzierkorps ben 
indem er daſſelbe unter anderem ermuthigte, im Falle 
dle verhängnißvolle Zelt das Vaterland in Gefahr bringe, 
ober für König und Vaterland zu ftreiten. Beſen⸗ 
ders ſollen die Worte des ritterlichen Prinzen auf die 
jüngern Offigire einen begeiſternden Eindruck gemacht 
baden. In unſern Salons iſt man ſehr beſorgt, daß 
der Admiral Stopford dle Convention zwoiſchen 
Mehmed All und dem Commodore Napler, die 
derelts von den europälfhen Mächten gebilligt iſt, 
auf Grund der engliſchen Politik nicht achten und 

in bleſem Moment ſchon Alexandrien blokirt, oder 
bar miedergefhoflen haben wird. m diele Beforg- 
niß ſich real firte, dürfte Frankreich ſich nur noch mehr 
gekränkt fühlen und dann wohl den Febdehandſchuß hin⸗ 
werfen. Was ſich aber aus dem Kampfe ent⸗ 
wickeln kann, vermag kein Sterblicher zu enträthſeln. 
„Doch wir wollen keine Kaffandra fein, und lieder das 
Befte für die Zukunft hoffen und ſehen! — Es iſt im 
Marr ein Ode rappellations gericht für die ganze 
Brandenburg in unſerer Reſidenz zu begrün⸗ 

den, fo daß donn m diefe Abthellungen der Oberlan⸗ 
88 a — Provinz wegfallen. Bahrfheinig 
wir u des Kammer: 
gerichts eine Erweiterung een ww 
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immer gefelerte Ordensfeſt Infofern nicht mehr began⸗ 
gen werden dürfte, ale die vielen Be Deren: 
gen an biefem Tage aufhörten, = Se. Maiefät ſol⸗ 
che im Lauft des Jahres auf Höchſtihren Reſſen durch 
die Provinzen einzeln ausüben wollten. Jadeſſen fol 
diefer Tag als Krönungstag feſtlich d en 
da im Jahre 1701 (am 18. Januar) bekanntlich Frie⸗ 
drich Wilhelm I. ſich in Königsberg, als Kön 
von Preußen, die Krone aufſetzte. — Auffallend IR der 
Diebſtahl, der in der Nacht vom 30ſten zum JIſten 
v. M. an der Güterpoſt nach Schleſten, zwiſchen Frank⸗ 
furt und Kroſſen, verübt wurde. (Vergl. Nro. 2 der 
Bresl. 3.) Es find nämlich aus dem Wagen das Zell: 
eifen ſammt einigen Fäßchen mit Geld entwendet wor⸗ 
den, ohne daß es der dabei ſitzende Kondukteur oder der 
Poſtillon bemerkt hätte. In dem Fellelſen ſollen ſich 
viele Staatspapiere befunden haben, welche man incl. 
| des baaren Geldes im Werthe von 35,000 Rtl. (2) ans 

gt. Gewaltſamer Einbruch war dabei nicht, da der 
ndukteur bel der nächſten Station den Wagen ver 
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auf der Parade in 
Angedeuter haben fol, 


ſchloſſen fand, und dennoch die Güter fehlten. Man 
glaubt, daß das Generalpoſtamt den Verluſt wird tragen 
müſſen. Bis heute iſt der Thäter noch nicht entdeckt. — 
Nach langem Harren iſt endlich geſtern das Racine ' ſche 
Trauerſplel „Athalla“ zur Aufführung gekommen. Das 
Publikum langweilte ſich darin ſehr. Solcher Stoff 
gefällt unſerm Publikum nicht mehr. Mad. Grelinger 
ward gerufen. 


Die Staats⸗Zeitung enthält folgenden Artikel: Ber 
lin, 3. Januar. In der zweiten Hälfte des vorigen 
Monats hat der Hofrath Jakob Grimm aus Kaffel 
ſich hler aufgehalten, um, da er und ſein Bruder fort⸗ 
an dei uns leben werden, dle hlerzu erforderlichen Ein⸗ 
richtungen vorzubereiten. Der ausgezeichnete Gelehrte 
hat bei ſelnen zahlreichen Freunden und Verehrern ganz 
die Aufnahme gefunden, welche zu erwarten war. Von 
der Ueberſiedelung der Gebrüder Grimm aus Koffel in 
unſere Refidenz haben öffentliche Blätter viel Falſches 
erzählt. Das Richtig ſte darüber, wie wir aus zuver⸗ 
täffiger Quelle vernommen haben, enthalten zwel Artl⸗ 
kel, nämlich: Folgende Schreiben aus Berlin im Ham⸗ 
burger Correſpondenten und ein anderes in der Allgem. 
Augsb. Ztg. Dieſelben lauten: „I. Berlin, 24. Nov. 
Die Ueberſiedelung der Gebrüder Grimm, von Kaffel 
nach Berlin, hat ihre Richtigkeit. Völlig ungegründet 
iſt dagegen, wie wir aus glaubwürdiger Quelle verſichern 
können, was in einem frühern (einer Kaſſeler Korreſpon⸗ 
denz der „Leipziger Allgemeinen Zeitung“ entlehnten) 
Artikel dieſer Blätter gemeldet worden iſt, daß derſelben 
— diplomatiſche Vermittelung durch den Preuß lſchen 
ſel. Bel 2 Kaffel, Freih. von Thun, vorausgegangen 

0 er ganzen Sache iſt weder Politik noch Di⸗ 
plomatie im Spfele. — II. Berlin, 1. Dez. Die 


bevorſtehende Ueberſiedelung der Gebrüder Grimm von 


Kaſſel nach Berlin hat bereits zu fo vielen unrichtigen 
Darſtellungen in auswärtigen Blättern Anloß gegeben, 
daß eine aus guter Quelle uns zugekommene Berichti- 
gung des ganzen Sachverhältniſſes gewiß auch für das 
größere Publikum von Intereſſe fein wird. Wiewohl 
nämlich allgemein bekannt iſt, daß die belden Gelehrten 
Jakob und Wilhelm Grimm ohne alles und jedes Ver⸗ 
hältniß zur Kurfürſtlich Heſſiſchen Regierung ſtehen und 
nur als Privatleute in ihrem Geburtsorte Kaſſel lebten, 
hat doch eine Norddeutſche Zeitung berichtet, daß der 
Preußifche Geſandte am Hofe von Kaſſel über ihr Weg⸗ 
ziehen Unterhandlungen gepflogen habe. Dies iſt völlig 
ungegründet. Der dieſſeitige Geſandte am Kurheſſiſchen 
Hofe, Freiherr von Thun, hatte auch nicht die entfern⸗ 
teſte Veranlaſſung, in dleſer einfachen Angelegenheit als 
diplomatiſcher Vermittler zu handeln. Die Veränderung 
des Aufenthalts der belden Brüder Grimm hat mit der 
Politik und Diplomatie gar nichts zu ſchaffen. Unſer 
König hat ſchon als Kronprinz, und zwar feit vielen 
Jahren, bei feiner bekannten innigen Liebe für deutſche 
Literatur und Geſchichte, den gediegenen Werken, die 
auf dleſem woiſſenſchaftlichen Gebiete von den Brüdern 
Grimm ausgegangen find, eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet. Vorzüglich die von ihnen beabfichtigte 
und bereſts öffentlich angekündigte Herausgabe eines 
vollſtändigen Wöterbuchs der deutſchen Sprache ſchien 


dem König ein fo großartiges vaterländiſches Unterneh⸗ 
ig men, daß er den Wunſch hegte, demſelben auch feine 


Königliche Theilnahme bethärigen zu können. Zur Aus⸗ 
arbeitung dleſes überaus ſchwlerlgen Werkes bedürfen 
die berühmten Sprachforſcher einer ſorgenftelen Mußt, 
einer großen mit allen gelehrten Hülfsmitteln ausgeſtat⸗ 
teten Bibliothek und einer bequemen Gelegenheit, ſich 
über zweifelhafte Punkte mit bewährten Kennern Ihres 
Fachs berathen und ihre gegenfeitigen Anſichten austau⸗ 
ſchen zu können. Dieſe und ähnliche Begünftigungen 
konnte Berlin ihnen bleten ; Die Schäge der Königlichen 
Bibllothek und viele gerade für ihre wiſſenſchaftlichen 
Zwecke ſehr bedeutende Privalbibllotheken fanden ihnen 
bier offen. An keinem Orte Deutſchlands fanden fir, 


wie in Berlin, einen fo. reichen Kreis von Männern, 
welche gleich ihnen die Erforſchung der Deutſchen 
Sprache und Geſchichte zu ihrer Lebensaufgabe gemacht. 
So lag der Gedanke nahe, an die Brüder Grſmm die 
Einladung zu richten, zu ihrem künftigen Aufenthalt 
Berlin zu wählen; hlerzu waren ſie durch ihr näheres 
Verhältniß zu der hieſigen Akademie der Wiſſenſchaften 
ohnehin ſchon berechtigt. Der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, vertraut mit dem Wunſche feines hochherzi⸗ 
gen Königs, auch ſelnerſeits die Brüder Grimm in ih⸗ 
tem großen wiſſenſchaftlichen Unternehmen zu unterſtüt⸗ 
zen, konnte ihnen in Bezlehung auf den erhöhten Auf⸗ 
wand, welcher für ſie aus dem Aufenthalt in Berlin 
erwachſen möchte, eine völlig ſorgenfreie Muße verhel⸗ 
ßen. Gern erklärten ſie ſich bereit, einer ſo wohlwol⸗ 
lend an fie gebrachten Einladung, welcher das relnſte 
Intereſſe für die Förderung der deutſchen Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und Gefchichre zum Grunde lag, zu folgen. Die 
Brüder Grimm gehören ganz Deutſchland an; ihrer 
Ankunfe in Berlin ſieht ein ſeltener Kreis ausgezeichne⸗ 
ter Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher, die ihnen durch ähn⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Beſtrebungen ſchon längſt befreun⸗ 
det ſind, mit Llebe und Vertrauen entgegen. 

Der König widmet fortwährend, trotz der vielen 
Regierungs- Angelegenheiten, den Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Künften die größte Theilnahme. So empfing 
derſelbe kurzlich den aus Italien zuruͤckgekehrten Pros 
feſſor Zahn mit deſſen Schaͤtzen von Zeichnungen, 
den neueſten Entdeckungen von Pompeji und Hercu⸗ 
lanum und den normanniſchen Kirchen in Apulien 
und Sicilien, und betrachtete dieſe Zeichnungen, be⸗ 
ſonders die architektoniſchen Sachen, mit der groͤßten 
Aufmerkſamkeit. Wahrſcheinlich wird außer dem Werk 
über Pompeji und Herculanum auch das Prachtwerk 
der normanniſchen Kirchen in Apulien und Sicilien 
von Zahn hier in Berlin und nicht in England her⸗ 
auskommen, zumal da ſich der Stahlſtich hier ſehr 
vervollkommnet hat. E. A. 3.) 


Die Leipz. Allg. Ztg. enthält folgende Erklärung: 
„Der Korreſpondent vom Rheine, welcher in Nr. 361 Ihrer 
Zeltung vom 26. Dez. v. J. eine Menge von Beſorg⸗ 
niſſen für Preußens Zukunft ausgeſprochen, fragt mich 
am Schluſſe feines Aufſatzes, ob ich wohl, als ich meine 
Schrift „über die Garantien der preuß. Zuſtände“ ges 
ſchrieben, die von ihm empfundene patriotiſche Angſt ge⸗ 
kannt habe? Hierauf antworte ich ihm mit einem ru⸗ 
bigen, ſichern und kräftigen Nein! Denn Ich habe nie 
an Geſpenſter geglaubt, daher nie dergleichen geſehen, 
daher auch nie vor ihnen Angſt empfunden. Und des⸗ 
halb glaube ich noch jetzt, ficherer als jemals, daß, ganz 
abgeſehen von der Perſönlichkeit des jetzt reglerenden Kö⸗ 
nigs, welche für ſich allein den Zeltgenoſſen elne voll⸗ 
kommen ſichere Garantie darbletet, zu allen in jenem 
Aufſatze kundgegebenen Beſorgniſſen nicht der geringſte 
Grund, für Volksfreihelt und ruhigen Fortſchritt viel⸗ 
mehr im Zuſammenhange unſerer innern Einrichtungen 
jetzt wie früher, und wie in der Zukunft, dle ſicher ſte 
Bürgſchaft vorhanden fe. Deshalb halte ich es für 
unmöglich, daß bei uns der Adel jemals wieder eine 
mittelalterliche, die andern Stände beläftigende und de⸗ 
ten Rechte beeinträchtigende Stellung einnehmen könne, 
glaube vlelmehr, daß das Adels inſtitut ſich immer mehr 
feiner in jeder Zeit und bei jeder Verfaſſungsform wohl⸗ 
ehätigen Beſtimmung nähern wird, als Repräfentation 
des großen Grundeigenthums, und durch ſolches von 
Regierung und Volk moraliſch unabhängig, der Regie: 
rung ein Schutz gegen dle Leldenſchaften des Volks, 
dem Volk ein Schutz gegen die Willkühr der Regierung 
zu fein; glaube auch, daß in der Zukunft Jeder, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Ahnen, zum Adel gehören wird, der ein ſolches 
Grundeigenthum beſitzt und dafür ſorgt, daß es unvermin⸗ 
dert auf die Nachkommen übergebe, u. daß hierdurch in dleſen 
jenes Gefühl der Unabhängigkeit von Geſchlecht zu Geschlecht 


Uverſtärkt, ausgebildet und erhalten werde. Ich halte es 


ferner völlig unmöglich, daß in Preußen die Partei 
der Pletiſten jemals einen bedenklichen Einfluß ge⸗ 
winne, erkläre aber, daß ich mit dieſer Benennung nur 
Diejenigen bezeichne, welche durch ſtarren, gedankenloſen 
Wortglauben, alle Fortſchritte der Geſellſchaft und der 
Wiſſenſchaft verhöhnend und virdammend, dem Geiſte 
für immer Feſſeln anlegen, Alle zu ihrer einfeitigen und 
beſchränkten Auffaſſung des Chriſtenthums zwingen, hier⸗ 
durch aber dieſem eben Dasjenige rauben wollen, worin 
ich den erſten und ſtärkſten Beweis ſelnes göttlichen 
Urſprungs erkenne — jene in feiner tiefen Wahrheit 
wurzelnde Kraft, die Völker nicht nur zu erziehen, ſon⸗ 
dern auch die Volljährigen und Erzogenen von einer 
Stufe der Bildung zur andern tröſtend, beſeligend und 
ihre Sittlichkeit und Geiſtesfreiheit fördernd zu leiten 
und zu begleiten, und, wörtlich oder ſymboliſch aufge: 
faßt, auf die verſchledenen Geiſter und Gemüther gleiche 
göttlich⸗ mächtige Wirkung zu äußern. Jene Partei, 
welche in der gräulichſten Intoleranz Alles überbietet, 
was die Kirche in den Zeiten der Verfinſterung jemals 
verſchuldet hat, welche, im Innern ihrer eigenen Kirche 
die ärgſte Zwietracht ausſäend, das friedliche Zuſam⸗ 
menleben der evangelifchen und katholiſchen Kirche un: 
möglich machen würde, wenn ſie zu Einfluß auf die 
Regierung gelangte, kann in Preußen dieſen Einfluß 
nie gewinnen. Dies iſt wegen der im Zuſammenhange 
unſerer innern Einrichtungen liegenden Bürgſchaften 
völlig undenkbar. Für ebenſo unmöglich halte ich es, 
daß man in Preußen jemals verſuchen werde, Das je⸗ 
nige zu erhalten oder gar wieder herzuſtellen, was im 
Laufe der Zeiten abgeſtorben und unfähig iſt, im Bo⸗ 
den der Geſellſchaft wieder Wurzel zu ſchlagen; halte 
jedoch meinerſeſts keinesweges alles Dasjenige für ab: 
geſtorben, was die ultrallberale Partei dafür ausglebt. 
Ich ſchließe dieſe Erklärung mit Wiederholung der 
Worte, mit welchen ich vor einigen Jahren einen in 
der Deutſchen Vſertelsſahrsſchriſt abgedruckten Auffag 
über die preußifche Munlzlpalverfaſſung gefchloffen habe: 
„Und ſo wird wohl Jeder, welcher mit Preußen, und 
folglich auch mit Deuiſchland, es wohl u. redlich meint, 
ſich über die jetzige Tendenz der preußifchen Regierung 
beruhigen können. So lange dieſelbe mehr als einer Mil: 
lion Waffengeübter, an militäriſche Einrichtungen ge⸗ 
wöhnter rüſtiger Männer gegenüber ein ſehr mäßiges 
ſtehendes Heer unterhält, deſſen Krleger auf kurze Zeit 
aus dem Volke genommen werden, um ins Volk zu⸗ 
rückzukehren, ſo lange ſie durch ein über alle Klaſſen 
ſich erſtreckendes Unterrichtsſyſtem dafür ſorgt, daß jeder 
Staatsangehörige ſich zu denken gewöhne, und daß da⸗ 
durch die öffentliche Meinung zu einer immer weſter 
verbrelteten und immer feſter begründeten öffentlichen 
Macht werde, fo lange fie hierdurch und durch Anle⸗ 
gung von Kunſtſtraßen und Kanälen, durch Zollverelne 
und Handelsverträge, durch Dampfſchifffahrt und Eiſen⸗ 
bahnen beweiſt, daß fie nicht blos den Verkehr mit 
Waaren, ſondern auch den Flug ber Gedanken fördern 


und ſich leitend an die Spitze der großen Bewegung 


der Zett ſtellen wolle — ſo lange mögen die Freunde 
Preußens die Beſorgniß, ſeine Feinde die Hoffnung auf⸗ 
geben, daß es ſich je zu Rückſchritten erniedrigen und 
dadurch von dem hohen Standpunkte herabſteigen werde, 
welchen es durch die Geſetzgebung Friedrich Withelm III. 
nicht nur im europälfchen Staatenſyſteme, ſondern auch 
in der Geſchichte der Menſchhett und ihrer Clviliſatlon 
eingenommen hat. — Berlin am 1. Januar 1841. 

a Karl Streckfuß.“ 


Poſen, 4. Jan. Die hiefige Zeltung enthält fol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Se. Maf. der König haben 
durch dle Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 30. Dezbr. 
v. J. mir das Ober⸗Präſidium der Provinz Sachſen 
zu übertragen, dabei aber zugleich mich noch zu Aller⸗ 
höchſt⸗Ihrem Commiſſarlus bei dem im Februar zuſam⸗ 
mentretenden Landtage für das Großherzogthum Poſen 
zu ernennen und daher zu beſtimmen geruht, daß ich 
die Verwaltung des Oberpräſidiums der Provinz bis 
zur Beendigung der Landtags⸗Geſchäfte fortſetzen foll. 
— Indem ich mich beehre, dieſe Allerhöchſte Beſtim⸗ 
mung den Königlichen Behörden und Eingeſeſſenen des 
Groß herzogthums hiermit bekannt zu machen, gereicht 
es mit zur beſondern Freude und Genugthuung, meine 
bisherige Wirkſamkelt votläuſig noch ungeſtört fortſetzen 
zu können. — Berlin, den 1. Jan. 1841. 

Der Königl. Wirkliche Geheime Rath u. Ober⸗Präſident 
0 Flottwell.“ 


Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 1. Januar. (Privatmitth.) Der 
Wechſel des Jahres iſt hier, wie gewöhnlſch, von gro⸗ 
sem Straßenſpektakel begleitet worden, der gewiſſermaßen 
durch die endliche Ueberſiedelung der Bureaux der fah⸗ 
renden Poſten, aus dem Bahnhofe nach dem neuen 
Poſthotel auf der Zell, die mit einer gewiſſen Solenni⸗ 
tät grade um die Mitternachtsſtunde bewirkt ward, er⸗ 
höht worden iſt. Inzwiſchen hat ſich, außer der Unter⸗ 
brechung der Nachtruhe, welche den Bewohnern jener 
Gegend aus dem Straßengetöſe erwuchs, welter kein 
Uedelſtand davon ergeben. — Empfindlicher waren bie 
Widerwärtigkelten, die aus der geſtrigen Abrechnung für 
Ende Monats und Jahres den -dabel betheſligten Kapl⸗ 


die München = Augsburger Eifenbabn betrugen bis 


abgegangen ſein, welche zum deutſchen Bundes⸗ 
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taliften und Spekulanten à la hausse entſprungen find, 
denn fie berührten ihre materlellen Intereſſen. Merk⸗ 
würdig iſt, daß von allen hier gangbaren Staatseffekten 
nur dle preußifchen Staatsſchuldſcheine und die neapo⸗ 
lltaniſchen Falkonnets im Laufe Dezembers eine Cours⸗ 
Erhöhung erfuhren. — Unter den Trlebfedern, die an 
den Coursbewegungen großen Antheil zu haben feheinen, 
verdient wohl die Melnung ſpezlelle Erwähnung, Preu⸗ 
ßen werde nicht nöthig haben, zur Beſtreitung der Ko: 
ſten der kürzlich angeordneten milltäriſchen Maßregeln 
elne außerordentliche Finanz⸗Operatlon vorzunehmen. In 
Betreff aller übrigen größern Staaten jedoch begt man 
die gegentheilige Anſicht. — Höchſt merkwürdig jedoch 
iſt der hohe Cours des preußiſchen Geldes. Slüber⸗Cou⸗ 
rant wird mit 105%, Kr., Kaſſen⸗Anweiſungen fogar 
zu 106 Kr. der Thaler bezahlt. — Die Fünffranken⸗ 
Thaler haben zwar im Handel den Cours zu 2 Fl. 
20 Kr. das Stück, allein die fürſtiſch thurn⸗ und taxis⸗ 
ſchen Poſtbehörden nehmen ſolche nur zu 2 Fl. 18 Kr. 
an. — Es wird jetzt mit großer Beftimmtheit verſichert, 
daß ſich zur Vertheldigung des Oberrheins eine Armee 
von 75,000 Mann in den nächſten Monaten verſam⸗ 
meln werde. Diefelbe ſoll aus 30,000 Mann Oeſter⸗ 
relchern und dem Sten Corps des deutſchen Bundesheers 
beſtehen. Dieſes Corps beläuft ſich, verläßigen Angaben 
zufolge, einſchlſeßlich der Reſerven, die zugleich mit ein⸗ 
berufen werden ſollen, auf etwas mehr als 45,000 
Mann, nämlich: nahe an 21,000 Mann Würtemberger, 
15,000 Mann Badener und etwas mehr als 9000 M. 

eſſen⸗Darmſtädter. Man nennt einen. fübdeuefchen 
onarchen, unter deſſen Oberbefehl dieſe Armee geſtellt 
werden würde. 5 i 
Münden, 31. Dez. Die Geſammtelnnahmen für 


jetzt 4,114,443 Fl. 48 ½% Kr., die Geſammtausgaben 
3.942,82 Fl. 417, Kr. Der Werth der außer der 
Bahnlinie erworbenen und verkäuflſchen Gründe iſt zu 
50,000 Fl. und der Materialwerth zu 372,639 Fl. 
23 Kr. geſchätzt. Briefe aus Berlin melden mit 
vieler Beſtimmthelt und als eine bereits bekannte Sache, 
daß Cornelius einen vom König Friedrich Wilhelm 
dahin erhaltenen Ruf angenommen habe. Wenn auch 
hier. darüber bis heute, wenigſtens an der Akademie, 
deren Vorſtand der berühmte Künſtler iſt, nichts Offi⸗ 
zielles verlautet, fo find wir doch in dem Fall, glauben 
zu müſſen, daß das Gerücht diesmal wahr geſprochen. 


Hannover, 31. Dezbr. Se. Maj, der König 
find ſelt einigen Tagen an einer Unpäßlichkelt leidend 
und haben das Bett nicht verlaſſen dürfen. Auch der 
Kronprinz iſt noch immer leldend; die Gerüchte von 
einer ernſtlichen Erkrankung Sr. K. Hoh. waren jedoch 
ſehr übertrieben; wahr ſoll nur fein, daß die Aerzte dem 
Prinzen große Schonung anempfohlen haben, und ihm 
weder Ausgehen noch Ausfahren vor Eintritt milderer 
Witterung geſtatten wollen. H. C. 

Kiel, 29. Dezbr. Es iſt heute ein Befehl an das 
bier garnifonirende lauenburgſſche Jägercorps einge 
gangen, anzugeben, welcher Requiſite es noch bedürfe, 
um in vollkommen marſchfertigem Stande zu 
ſein. Ein gleicher Befehl ſoll an die übrigen Corps 


Contingent gezählt werden, nämlich Ein Bataillon 
der Infanterle⸗Regimenter Königin (in Glückſtadt), Ol⸗ 
denburg und Holſtein (in Rendsburg), das Leibregiment 
leichter Dragoner (in Itzehoe) und eine Batterie Artllle⸗ 
rie. — Ob man aus diefer Anordnung mit Recht auf 
ein baldiges Ausrücken unſeres Bundes⸗Contingents 
(3600 Mann) ſchließen darf, ſteht dahin. (S. Dänem.) 


Die Handwerker verbindungen in Nord⸗ 
Deutſchland. 
" (Allgem. Leſpz. Beitg.) 

Der Magiftrat der Reſidenzſtadt Hannover hat im 
vorigen Monat vier Maurergeſellen wegen Thellnahme 
an „verbotenen Verbindungen und namentlich am Aus⸗ 
ſchluß det Stadt Bremen und an der Verrufserklärung 
des Bremer Gewerks“ zu Gefängniß⸗ und Ausweiſungs⸗ 
ſtrafen verurthelſt. Im Juni d. J. hatte das biefige 
Maureramt mit Bezug auf die am 20. Auguſt 1835 
in der 20. Sitzung des deutſchen Bundes von der ſäch⸗ 
ſiſchen Regſerung zur Sprache gebrachte Erlaſſung el⸗ 
nes Geſetzes wider die Mißbräuche der Geſellenvetbin⸗ 
dungen, eine Eingabe an den Magiſtrat gerichtet, der⸗ 
zufolge dieſe Obrigkeit erſucht wurde, Schritte zu thun, 
welche eine Wiederaufnahme der Verhandlungen in der 
fraglichen Angelegenheit deim hohen deutſchen Bunde 
veranlaſſen und eine möglichſte Beſchleunigung elnes de⸗ 
‚fintelven Bundesbeſchluſſes erwirken könnten. In die: 
fer umfaſſenden Eingabe if der Urfprung der Hand: 
werkerverbindungen hiſtoriſch nachgewieſen und die Ge⸗ 
meinſchͤdlichkeit derſelben aus vielen Beiſplelen darge⸗ 
than. Ein gebrängter Auszug daraus ſcheint uns nicht 
ohne Intereſſe, da der fragliche Gegenſtand in neueſter 
Zeit fo vielfach in den Zeſtungen beſprochen worden iſt. 
Eine ähnliche Mitthellung haben die „Neuen gübedi- 
ſchen Blätter“ gegeben; unſere Quelle geftattet uns 
aber, etwas tiefer in das Geſchſchtliche und in 
das eigentliche Weſen dieſer Verbindungen 


Tc ee . . . i 
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hen gegen die Zunftgefege der 


nee als in den Lübecklſchen Blattern geſche⸗ 
en iſt. 5 3 

Die Geſellenverbindungen, die, frei von aller politi- 
ſchen Tendenz, gleichwohl dem Gemeinwohle gefährlich 
und als das erſte Hinderniß einer zeitgemäßen Ausbil: 
dung des Handwerkerſtandes anzuſehen find, traten zu⸗ 
erſt bel der Erbauung des Strasburger Münſters im 
zehnten Jahrhundert unter dem Namen Baugeſellſchaf⸗ 
ten öffentlich hervor. Den Ort ihrer Verſammlung 
nannten fie Bauhütte, und den Platz, worauf dieſe 
ſtand, Mauerhof. In dieſer Hütte wurden alle ſtreiti⸗ 
gen Gegenſtände entſchieden, und die ausgeſprochenen 
Urtheile durch ſogenannte Hüttenbrlefe verkündet. Lehr⸗ 
linge, Geſellen und Meiſter wurden mit geheimnißvohen 
Ceremonien in den Bund aufgenommen; die Verbün⸗ 
deten erkannten ſich an beſondern Zeichen und Worten, 
Gruß, Werkzeug und Handgehenk; arme und kranke 
Brüder wurden unterſtützt u. ſ. w. Beinahe zweihun⸗ 
dert Jahre hindurch wirkte die Hütte nach innen wie 
nach außen mit wohlthätiger Kraft. Allein ſobald ihr 
Streben nach Herrſchaft drelſter, ihre Stimme anma⸗ 
ßender und ihr Handeln von Tag zu Tag unumſchränk⸗ 
ter wurde, fo daß die Verbindungen einen gefährlichen 
Charakter anzunehmen ſchienen, eben fo bald mußten 
Kaſſer und Reich darauf Bedacht nehmen, dem Unwe⸗ 
fen durch geſetzliche Vorſchriften entgegen zu treten. Seit ⸗ 
dem, etwa ſeit 1530, entſtanden die ſogenannten Ne⸗ 
benhütten oder Nebenladen. In ihnen galten Geſetz 
und Gehorſam nicht mehr; in ihrer beifpiellofen Wiu⸗ 
kühr breiteten fit ſich bald über ganz Deutſchland aus. 
Die Gerichtsbarkeit, welche die Hauptladen über Mel: 
ſter und Städte willkührlich ſich angeelgnet hatten, maß⸗ 
ten nunmehr die Geſellen ſich über die Meifter an, 
Hier wurden Städte „ausgeſchloſſen,“ dort Melſter „ges 
ſchimpft“ und in Verruf erklärt,“ Überall aber Gilden 
und Meiſter von den Geſellengerichten gebrandſchatzt. 
Durch ganz Deutſchland behauptete diefe Vehme Ihren 
Einfluß, ja fie hatte ſelbſt die Obrigkelten in Furcht ge: 
ſet. Vergebens bekämpften Kalfer und Reich dieſe 
ſchümmen geheimen Verbindungen; feit der Mitte des 
16. Jahrhunderts baden fie ſich bis auf den heutigen 
Tag mehr oder minder in ihrer früheſten Geſtalt erhal⸗ 
ten. Das Gefellengericht, welches in der Regel jeden 
Sonnabend in der Herbeege bei verſchloſſenen und bes 
wachten Thüren feine Sigungen hält, beſteht aus dem 
Wortführer, dem Deputirten und dem Schreiber, Ha⸗ 
ben die Verbündeten hier Störungen zu befürchten, fo 
ziehen ſie hinaus in den Wald, oder, wie ſie es nen⸗ 
nen, auf grüne Halde, umſtellen einen Kreis mit Ge⸗ 
ſellen, decken ein Tuch über einen Baumſtamm oder 
über einen in die Erde geſchlagenen Pfahl und das Ge⸗ 
richt iſt fertig. Drei nacheinander folgende Schläge auf 
den Altar der Gerechtigkeit zeigen an, daß das Gericht 
beginnt. Der Wortführer nimmt nach der üblichen For⸗ 
mel das Wort, ſieſt die eingegangenen Korteſpondenzen 
vor, diktirt Strafen, zlehe die Strafgelder ein, hort und 
ſchlichtet Klagen über Verletzung der Zunftgebräuche de. 
Das Gericht entſcheldet alle ſtreitigen Fragen, giebt in 
der Regel ſeinem Ausſpruch mit der Fauſt den gehöri⸗ 
gen Nachdruck, ſchlleßt Frleden und Verträge und giebt 
den Ausſchlag, ob ein Geſelle aufgetrieben, ob ein Mei⸗ 
ſter oder eine ganze Stadt beſchimpft und in ER 
erklärt, ob überhaupt ein Aufſtand erhoben werden ſoll. 
Iſt Alles, was geſchehen ſollte, geſchehen, ſo ruft der 
Bruder Wortführer die übrigen Geſellen dreimal auf, 
das, was fie vorzubringen haben, zu herlchten, wonach 
dann die Verſammlung mit einem Aufrufe, ſtrenge Ver⸗ 
ſchwiegenheit über alles Vorgegangene zu beobachten, ge⸗ 
ſchloſſen wird. 


Der: Meifter wird in Verruf a et 
ein wahres oder eingebildetes, ihm 

0 fake der Geſellen gefehlt hat. eln 
Geſelle darf, bei dedeutender Strafe, eber wieder bel el⸗ 
nem Meifter, der geſcholten it, arbeiten, als bis diefer 
mit dem Geſellengerichte ſich abgefunden und die ihm 
dietirte Strafe (welche in Hamburg wohl ſchon bis zu 
500 Mark ee erlegt ii m 

ifter di unterwerfen, 

wo ech. Hülfe an, dann erregen die Ge⸗ 
fellen einen Aufſtand, d. h. fie gehen ſofort aus der 
Arbeit und verlaſſen insgeſammt die Stadt. Die Stadt 
wird durch den Aufſtand ausgeſchloſſen, d. b. für un⸗ 
redlich erklärt, und über die Meiſter der Bannſluch, 
oder, wle ſie es nennen, der Verruf ausgeſprochen, ſie 
werden für unehrbar erkannt. Kein Gefelle darf, bel 
ſchwerer Geld⸗ und Lelbtsſtrafe, in einer für unredlich 
erklätten Stadt arbeiten. Der Verruf wird nur dann 
wieder aufgehoben, wenn ſich die Glide dem Geſellenge⸗ 
richt unterworfen und die verlangte Strafe erlegt hat. 
Daß die Aemter und einzelnen Meiſter zu einer ſol⸗ 
chen entehrenden Buße nur im Intereſſe des Publikums, 
wo fie es thaten, ſich verſtehen konnten, bedarf kaum 
der Erwähnung; denn eben das bauende Publikum iſt 
es, welches durch den Austritt ſaͤmmtlicher Arbelter am 
meiſten leidet. Die Städte Bremen, Hamburg, Lübeck, 
Altona, Schwerin, Kiel, Berlin u. a. haben die Nach⸗ 
theite ſolches Unfugs häufig ſehr tief empfinden müſſen. 
Für Hannover würde eine ſolche Verrufserklärung ohne 
Druck bleiben, well man daſelbſt der fremden Geſellen 


nicht 
Eine Stadt oder ein einzelner Meiſter kann durch den 
geringfügigſten Umftand in den Zustand der Vertufser⸗ 
klärung gerathen, z. B. dadurch, daß die Gefellen ihre 
Handwerkgerechtſame gekränkt wähnen, oder einen ſogt⸗ 
we Unredlichen, der das 1 ver⸗ 

t hat, unterſtützt ſehen, und deshalb, wenn fie an 
ſolchem Orte bleiben, von ihren Handworksgenoſſen ſelbſt 
für unredlich angeſehen zu werden befürchten müſſen, 
Die Stadt Bremen ſollte ab ausgeſchloſſen und das 
dafige Gewerk in Verruf erfl n. weil die dor⸗ 
tigen Meiſter nach Artikel 7 des Reichsſchluſſes von 
1731 darauf beftanden, daß jeder Gefelle feinen Aus⸗ 
tritt aus der Arbeit 17 age vorher anzeigen müſſe, 
und diejenigen Geſellen, e ſolches abſichtlich unterlaſſen 
hatten, acht Tage ash eiten ließen. Einem derartigen 
Verfahren eri e Geſellen ſich widerfegen. zu müfs 
ſen: das 475 cht verurtheilte die Meifter zur Er⸗ 
nung auf ih afe von 80 Mehl, Die Meifter aber, 
3 c gutes Recht, waren wenig geneigt, den 
wu“ 4 en Forderungen der Geſellen nachzugeben. 
18 bel wurde inzwiſchen ruchbar und die Bremer 
der Hebe igte die ſämmilichen, in einem Schrank in 
Weiche ige aufbewahrten Papiere der Fremden mit 
ph 8. Aus den mit dem Geſellengericht in Hanno⸗ 
ing ae und Lübeck gepflogenen Gorrefpondenzen 
Brem HB weniger hervor, als die Abſicht, die Stadt 
ruf en auszuschließen und die dortigen Meifter in Ver⸗ 
uh zu erklären. Die am 27. Okt. d. J. auf der Mau⸗ 
e zu Hannover vorgenommene pollzeilſche Nach⸗ 
rn lieferte die Beftätigung dieſer Abſicht. Die 
id orreſpondenz und das fogenannte Abcopelbuch, in 
ra U ei 4 ſämmtlicher mit den aus⸗ 
befanden engerichten gepflogenen Unterhandlungen 
2 Ra in Beſchlag genommen, den betreffen⸗ 
Verfahr Orden üÜbertiefert und ein förmliches gerichtliches 
Refultar ı gegen die Maurergeſellen eingeleitet. Das 
des dleſer Unterſuchung iſt durch das Erkenntniß 
10 hannovetſchen Maglſtrats vom 17. Nov. zur öffent⸗ 
De Gen gelangt. 

P efelle wird vom Geſellengericht in Verruf er⸗ 
305 Be geſcholten, wenn er die Handwerksgebräuche 
derts, Handwerkecertmoniel verlegt hat und die ihm 


r Buße zu leiſten 


e obrigkeitliche Hülfe an, dann wird 


er aufgetrle⸗ 


e bis er ſich mit dem 
einer Stadt fehlt, abgefunden 
— a Ki Name bleibt fo lange an eine 0 Ta⸗ 
„ge lblagen und dergleichen. So lange der Verruf 
2 re kein Geſelle neben ihm, um nicht für 
niet 6e bes annt zu werden. Das Handwerkscrtemo- 
werden muß, wenn er Mew N Sn ala val aan 
tiefeln ohne Erlaubniß eines in Arbeit ehen e 
auszleht, wenn er feinen Gruß nicht richtig beſtellt; „inglei⸗ 
chen fo halten fie, ſagt der §. IX des Reichsabſchleds 
Karls VI vom 31. Aug. 1731, auch auf ihre Hand⸗ 
Aeg, läppiſche Redensarten und andere dergleichen 
I gel Dinge fo ſcharf, daß Derjenige, welcher etwa 
— egung oder Erzählung derſelbigen nur ein Wort 
er Jota fehlen läßt, ſich alſobald einer gewiſſen Geld⸗ 
ſtrafe untergeben, weiter wandern, oder wohl öfters ei⸗ 
nen fernen Weg zutücktaufen und von dem Orte, wo 
— Daten den Gruß anders holen muß.“ Ein 
> beit ſtehender Geſelle kann die Handwerksgebräuche 
15 —é wenn er z. B. ein fleißiger Arbeiter iſt; wenn 
Rn ee enen Vergehens halber ſeinem Meiſter ein 
a 2 gönnt: wenn er mit Unzünſtigen zuſam⸗ 
— fan tige deſucht; wenn er feine Kundſchaft 
* üſtbret ſichtbar über die Straße trägt; wenn 
en des Geſellen⸗Gerichts verrathen; 
8 geſcholtenen Meifter arbeltet oder ei⸗ 
Te 1 Orten neben ſich duldet; wenn er im 
Diefem Gerichte f Kannendeckel klappern läßt ıc. Von 
ſchieds unter Andern J. X des erwähnten Reichsab⸗ 
einigen ande 1 Iyſonderheit aber will auch bei 
Mi daß wider alle Vernunft laufende 
rauch einreißen, daß die dwerks 8 
telſt eines unter ſich felbften anmaßlte „ 
richts die Melſter vorſtellen, denenfeiben 8 Ge⸗ 
Allerhand ungereimte Geſetze vorſchrelben Mr er 14 5 
erwelgerung fie ſchelten, ſtrafen oder amd in deren 
aufſtehen, auch die Geſellen, fo nachgehe 
arbeiten, auftreiben und für unredlich Haze Dami 
» beftimmt der g. Ii jenes Reichs abſcieds, bei fel. 
m dandwerksſchädlichen Mißbräuchen auch das Higher 


IR gen und zur Gemohnheit wordene Auftrelben 


Geſellengerichte, das 


€ bei einem 


meer Austreten inskünftige gänzlich hinwegfalle, und 
fo i z un weſens aus dem Grunde gehoben werde... 
en, Schimpfen und Schmähen”, „Aufſtehen u. 
nach Befinden mit Gefängniß, Zuchthaus 

Nice und Galeerenftrafe zu belegen.“ 
. geeigneten wendung dieſer angedrohten Strafen in 
wesen, daß die Fällen iſt ohne Zweifel die Urſache ge⸗ 
Gewohnheit Birne. alle Vernunft laufenden und zur 
ein wordenen ſchäͤdlſchen Mißbräuche fi bie 


bedarf, sondem mit ben. einheimischen ausreicht,] auf den heutigen Tag ohne bie 


durch Briefe nach 


— 


ellen, wie auch derſelben unvernünftiges Aufſte⸗ f 


ch die Wurzel alles bei den Handwerkern einge: | £ 


se — 
gfte Aenderung er⸗ 
halten haben. Zwiſchen dem 3052 10 und dem Jahr 
1840 liegt doch ein zu großer Zeitraum, als daß man 
nicht mit Fug und Recht annehmen könnte, in dieſen 
310 Jahren hatten durch obrigkeitliche und geſetzliche 
Gewalt die „wider alle Vernunft laufenden Mißbräuche“ 
mit der Wurzel ausgerottet werden können. Die Bre⸗ 
mer Unterſuchung iſt nun bald ein Jahr alt, und den⸗ 
noch kann man nicht ſagen, daß trotz aller angewendeten 
obrigkeltlichen Maßregeln gegen die Geſellen⸗Mißbräuche 
dieſe auch nur um ein Haar geändert worden ſelen. 
Denn während in Bremen, Hannover, Lübeck, Schwe⸗ 
tin und Altona die Obrigkeiten den Geſellen⸗Verbindun⸗ 
gen thätigſt entgegen zu wirken bemüht ſind, gehen die 
Correſpondenzen zwiſchen den Geſellen ihren gewohnten 
Gang, wird in der Herberge oder „auf grüner Halde“ 
Gericht gehalten, werden, ohne Rückſicht auf die Folgen, 
Melſter und Städte ausgeſchloſſen; und die Geſellen 
kümmern ſich wenig darum, ob ſie vler Wochen im Ge⸗ 
fängniß beſſerer Zeiten warten oder zur Veränderung in 
die Heimath transportirt werden. Was bedeutet dies: ge: 
gen die Freuden, im Gerichte präſidirt und geſchmäht zu 
haben! Es erſcheint unglaublich, daß in Hamburg an 
einem einzigen Geſellen⸗Gerichtstag oft mehr als 500 
Mark an Strafgeldern in die Kaſſe und dann nach 
und nach oder auf einmal, in Spiritus verwandelt 
durch die Kehle fließen. Der moraliſche Nachtheil dieſer 
Geſellen⸗Verbrüderungen liegt auf der Hand, nicht min⸗ 
der ihr ſchädlicher Einfluß auf eine wünſchenswerthe zeit⸗ 
gemäße Ausbildung des Handwerkerſtandes, als deren 
faſt einziges und größtes Hinderniß dieſe Verbindungen 
ſich darſtellen. Da ferner das Dichten und Trachten 
der Verbündeten lediglich — um mit der vulgären Ter⸗ 
minologie dieſer Leute zu reden — auf „Prellen“ der 
Melſter und des bauenden Publikums ausgeht, ſo iſt 
die Beeinträchtigung der Vortheile dieſer Letztern eben 
ſo wohl in Anſchlag zu bringen, und elne endllche to⸗ 
tale Ausrottung dieſer unerhörten Mißbräuche aus hö⸗ 
hern und geringern Rückſichten dringend zu wünſchen. 


Wer zweifeln ſollte, daß das Treiben der Verbünde⸗ 
ten wirklich der Art ſei, wie wir es häufig noch in nur 
ſchwachen Umeiffen darzuſtellen verſucht haben, von Dem 
brauchen wir nur die Bremer Geſellen redend auftreten 
zu laſſen, wie dleſelben in ihrer mit Hannover, Schwe⸗ 
ein und Lübeck geführten Correſpondenz unter Andern 
fagen: „Auch ſchicken fie (die Meifter) uns einen Zet⸗ 
tel von 1771, worauf der Artikel ſtand, daß jeder Ge 
ſell acht Tage vorher aufſagen ſollte, wir haben ſie den 
Zettel aber wieder hingeſchickt und ausgeſagt, daß wir 
den Artikel gar nicht achten, denn elne jede Geſellſchaft 
wird doch auch wohl einſehen, daß, wenn der Artikel 
auch wirklich da geſchrieben fände, wir ihn doch gar 
nicht annehmen können, ſonſt wären wir ja akkurath 
als wie ein Knecht.“ Nach dieſer abſonderlichen Logik 
8 ai dee Aae Unterthan, der nicht zu der ehr⸗ 
2 0 rergeſellen⸗ 6 
kur er die Geh Bun gehört, ein Knecht, 


Ruß lan d. 


St. Petersburg, 29. Dezbr. Die Gropfürftin 
Michael und ihre drei Prinzeſſinnen Töchter 
trafen erſt am letzten Mittwoch in hieſiger Reſidenz ein. 
Die anhaltend ſtrenge Kälte hatte die Reiſe der Groß⸗ 
fürſtinnen dieſſeſts Warſchau ſehr erſchwert und ihre 
Ankunft hier um mehrere Tage verzögert. 


Einige Gouvernements⸗Reglerungen haben ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, nachſtehende ältere Vorſchrift den ihnen 
untergeordneten Behörden in Exinnerung zu bringen: 
„Es ſoll keinem Staats⸗Beamten, weder im Miljtair⸗ 
noch Civilfache, geſtattet fein, ohne Erlaubniß ſei⸗ 
ner Behörde in einen Ehebund zu treten. Kon⸗ 
travenſenten werden mit unvermeidlicher gesetzlicher Strafe 
belegt.“ Gedachte Regierungen haben zu dſeſem Zwecke 
die Konfiftorial-Behörden inſofern zur Mitwirkung auf: 
gefordert, Trauungen der Beamten nur gegen Vorzeſ⸗ 
gung von Erlaubniß⸗Scheinen ihrer Chefs zu vollziehen. 
N N (Staats⸗Itg.) 


Warſchau, 19. Dez. Von militäriſchen Maß⸗ 
regeln verlautet hier einſtwellen noch nichts, da Polen 
zwar ſtark, doch nur mit den gewöhnlichen Truppen⸗ 
maſſen beſetzt iſt, und der Fürſt Statthalter ſich fort⸗ 
während in St. Petersburg. befindet. Die neuen Fe⸗ 
ſtungen find jetzt alle vollendet, dle alten vergrößert, fo 
daß Rußland nun durch Zamosz, Bresz, Lomſa, 
Demblin, Modlin und die Eitadelle in War: 
ſchau ſich furchtbare Vertheldigungspunkte in Polen ge⸗ 
ſchaffen hat. — Der Obelisk auf dem hleſigen fächft: 


ſchen Platze, den Manen der für das Intereſſe Ruß⸗ 
lands gefallenen Polen geweiht, ſteht von vier eiſernen 
owen bewacht, des feierlichen Tages der Enthüllung 
N In Rußland erſtehen dieſe gußelſernen Denk: 
n N ſchnell zuſammengeſchraubt werden können, 
wie die Pipe, ſcheinen aber eben in Folge ihrer Con⸗ 
ſtructſon nicht für die Ewigkeit berechnet, im Gegentheil 
dazu beſtimmt, von fremden Eroberern als Sſeges male 
außelmander geſchoben und mitgenommen zu werden, 
während die altpomiſchen Mogillen (Erdhügel) von Kra⸗ 
ku's Zeit daliegen und ewig dauern werden, (A. 3.) 


Groſbritannien. 
London, 29. Dezbr. In Schloß Win dſor iſt 
jetzt eine neue Reltſchule eingerichtet, in welcher die Kö⸗ 
nigin, dem Rache ihrer Aerzte gemäß, den Winter über 
ſich täglich Bewegung sachen wird; zu biefem Zweck 
hat man 18 von den Königlichen Reitpferden aus dem 
2 des Buckingham⸗Palaſtes nach Windſor ges 


tt. 
Die Werbungen für Armee und Flotte neh⸗ 
men auf allen Punkten des vereinigten Königreichs el⸗ 
nen taſchen Fortgang; fo iſt unter anderen Punkten 
das Städtchen Douglas auf der Inſel Man ein Sams 
melplatz für die Marine⸗Frelwilligen aus Nord⸗England, 
dem ſüdweſtlichen Schottland und dem nördlichen Irland. 
Es erweiſt ſich jetzt, daß das Gerücht von der Ein⸗ 
nahme Peking's durch die Engländer, welches 
über St. Petersburg hierher gelangte, nur aus einer 
Verwechſelung der Inſel Tſchuſan mit der Hauptſtadt 


— 
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von China entfprungen war. 


Die Zeitungen enthalten nähere Details über die 
unglückliche Reſterlitz. Als fie vorigen März nach 
England kam, hatte fie viel Geld bei fi, namentlich 
ſpaniſche Piaſter und Goldſtücke. Sie hatte erſt von 
Frankreich nach Madrid reiſen wollen, änderte aber ih⸗ 
ren Entſchluß in Calals und ging nach England. Bei 
ihrer Ankunft ſchrieb fie an Lord Paget, der fie ſogleich 
beſuchte und einen Brief von ihr an die Königin an⸗ 
nahm, worin ſie mehre Forderungen von Summen 
macht, die ihr die Königin angeblich ſchuldig fein ſollte. 
Ste hat fpäter noch oft an die Königin geſchrieben. 
Sie miethete eine Köchin, welche letztere Klage führte, 
daß ſie ihren Lohn nicht erhalten könne, und daß die 
Gräfin fie mehrmals mit dem Meſſer verfolgt habe. 
Später klagte die Gräfin, fie werde von ihrer Diener⸗ 
ſchaft beſtohlen; es konnte jedoch nichts bewieſen werden. 
— Dem Globe berichtet ſeln Parifer Correſpondent: 
„Aus Ham erfahre ich, daß Prinz Napoleon ſich dort 
ſehr wohl befindet, und mit aller möglichen Aufmerk⸗ 
ſamkelt behandelt wird. Miß E — 8, eine Engländerin, 
an die der Prinz attachlrt iſt, befindet ſich zu Ham, 
und verbringt ihre meifte Zeit im Gefängniß. Das 
reine Einkommen des Prinzen beträgt jetzt ungefähr 
55,000 Frs. jährlich.“ 


Frankreich. 

Paris, 30. Dezember. Man ſagt, daß in einem 
am 28ften gehaltenen Kabinetsrath abermals die Mobi⸗ 
lüſirung der Nationalgarde zur Sprache gekom⸗ 
men ſel. Man hat bereits im Miniſterlum des Innern 
die Arbeiten mehrerer Präfekten ewpfangen; die meiſten 
aber haden die Befehle für ihre Departements noch nicht 
vollzogen. Man hat deſchloſſen, fie durch ein Rund⸗ 
ſchrelden zur ſchleunigſten Vollendung ihrer Arbeit auf⸗ 
zufordern, um dleſelbe dem Miniſterlum zuſenden zu 
können, wird jedoch keine Maßregel ergreifen, um die 
mobile Nationalgarde unter die Waffen zu rufen, bevor 
nicht der Krieg erklärt worden iſt. Uibtigens ſollen 2 
Monate hinreſchen, um im Falle der Noth dieſe ger 
ſammte, anderthalb Millionen zählende Streltmacht zu 
organſſiren. f } 

Allmählich beginnt man ſich hier von den Nach⸗ 
wehen der kaiſerlichen Leichenfeier zu erholen und 
wieder an andere Dinge zu denken. Zwar erblickt 
man an den ſaͤmmtlichen Bilderlaͤden der Hauptſtadt 
noch immer ſo ziemlich nichts anders als, Napoleone 
in allen moͤglichen Geſtalten, Särge, Leichenwagen und 
Leichenzuͤge, aber die 1⸗ und 2⸗Sous⸗Brochüuͤren, als: 
„la voix du peuple aux funerailles de Napoléon“ mit 
der Diviſe: vox populi vox dei! welche 8 Tage lang 
nach der Feier vom Morgen bis in die Nacht hinein 
in allen Straßen der Stadt ausgeſchrieen wurden, 
werden nachgerade ſeltener, ja es erſcheint ſogar ſchon 
hin und wieder ein Journal, ohne das Publikum mit 
irgend einer poetiſchen Produktion über die Feierlich⸗ 
keit zu beſchenken. — Die Kapelle der Invaliden, 
mit ihrer prachtvollen Erleuchtung, deren Erhaltung 
täglich 3500 Fr. koſtetr, iſt dis win Sonntag dem 
Publikum geöffnet geweſen, wo fie als am 12ten 
Tage der Ausſtellung, der enormen Koſten der Er⸗ 
leuchtung wegen, unwiderruſſich (2) geſchloſſen wurde. 
Während dieſer Zeit war der Andrang ſo ungeheuer, 
daß, wer ernſtlich daran dachte, Nachmittags um 3 
Uhr zugelaſſen 3. werden, ſich mindeſtens Morgens 
um 9 Uhr auf den Poſten begeben mußte; ja am 
letzten Sonntage war ſchon früh um 6 Uhr eine be⸗ 
trächtliche Menſchenmenge vor der Thür verſammelt, 
die der ſtrengen Kälte zum Trotz 6 Stunden auf 
demſelben Flecke verharrte. Ungeachtet der zahlreichen 
polizeilichen Maaß regeln war es unendlich ſchwer, 
Unglück und Unordnung zu verhüten, ja an einem 
der letzten Tage in der vorigen Woche fand vor der 
Thuͤr eine Art von Zuſchauer⸗Emeute ſtatt, ſo daß 
der Polizei⸗Praͤfekt ein Detachement von Munizipal⸗ 
Garden zu Pferde abſenden mußte, um Ordnung zu 
ſchaffen und eine ziemliche Anzahl der neugierigen 
Zuſchauer das Vergnuͤgen, einige Stunden lang ge⸗ 
froren und die Kapelle nicht gefehen zu haben, mit 
dem Verluſte ihrer Hüte erkauften. Daß das täg- 
liche Gedraͤnge eine reiche Ernte für die parifer Ta⸗ 
ſchendiebe geweſen iſt, verſteht ſich von ſelbſt; vor 


Kurzem iſt die Polizei einer ganzen Bande derſelben, 
welche ihre Induſtrie vor der Thuͤr der Invaliden⸗ 
Kapelle mit Methode ausübten, auf die Spur ge⸗ 
kommen, und ließ in öffentlichen Blättern bekannt 
machen, die beſtohlenen Perſonen koͤnnten ſich wegen 
der vermißten Gegenſtaͤnde auf der Polizei⸗Praͤfektut 
legitimiren. — Der Triumphbogen vor der Bar: 
riere de l'Etoile, unter dem der Leichenwage eine 
Woche lang ausgeſtellt blieb, war dieſe Zeit über 
ebenfalls das Ziel der Wallfahrten des Pariſer Pu⸗ 
blikums. Naturlſch war es vorzüglich an dieſen 
Punkten, wo ſich die Verkäufer von Biographieen, 
Bildniſſen u. . w. des großen Mannes aufhielten. 
Bei dem Triumphbogen ging mehrere Tage lang ein 
Kerl herum und ſchrie für einen Sous eine Liſte der 
Generale und Offiziere aus, welche Frankreich im 
Jahre 1815 verrathen haben!! (B. V. 3.) 


Schweiz. 

Solothurn, 27. Dezbr. Nach zuverläſſigen Be: 
richten hat der Biſchof von Baſel, um frommen Wün⸗ 
ſchen zu entſprechen, feinen Bisthums⸗ Angehörigen, die 
das Gebet für das „allgemeine Anliegen der Chriſten⸗ 
heit“ mit Andacht verrichten, 40 Tage Ablaß verliehen. 

Bern, 27. Dezbr. Die Gemeinde Frauen kappelen 
hat nach dem „Verff.“ einen Gemelnds⸗Präſidenten ges 
wählt, welcher weder ſchrelben noch leſen kann. Von 17 
Anweſenden erhielt er 14 Stimmen, davon proteſtiren 
nun 15 gegen die Wahl. 

Von Neuenburg erfährt man, daß man dort auf 
künftiges Frühjahr den König von Preußen erwar⸗ 
te, und zwar in Begleitung des Herrn A. v. Hum⸗ 
boldt, welche gemeinſchaftlich mit Herrn Agaſſiz die 
Gleiſcher des Berner Oberlandes zu beſuchen gedenken. 

n (Fr. Ztg.) 
Italien. 

Rom, 24. Dez. Preußen hätte, indem es einen 
Beauftragten zur Regullrung feiner kirchlichen Angeles 
genhelten hierher ſandte, keine glücklichere Wahl 
treffen können, als die des Grafen Brühl. Er 
wird, als ein ſchon bekannter Mann, überall mit der 
größten Zuvorkommenheit empfangen, und der heilige 
Vater, bel welchem er durch den Monf. Capaccini ein⸗ 
geführt wurde, ſoll ſeine Zufriedenheit, daß der Kö⸗ 
nig von Preußen ihn zu dieſem Geſchäft auserſehen, 
geäußert haben. Wle man vernimmt, ſind die Vor⸗ 
ſchläge, welche der Graf mitgebracht, von der Art, daß 
alle Hoffnung vorhanden iſt, eine baldige 
glückliche Löſung dieſer Angelegenheit zu er⸗ 
warten. — Die muſikaliſche Akademie der Sta. Ce: 
cilta hat die Königin von Großbritannſen und 
ihren Gemahl den Prinzen Albert von Sachſen⸗ 
Coburg zu ihren Ehrenmitgliedern ernannt. — 
Der bekannte italienſſche Geſchichtsſchreiber Cantu hat 
bei feiner Anweſenhelt hier dem heil. Vater in einer 
Audienz feine Aufwartung gewacht. Profeſſor 
Krombholz aus Prag, welcher zur Herſtellung ſeiner 
Geſundhelt eine Reiſe nach Itallen unternommen, be⸗ 
findet ſich dermalen bier. — Wir haben den Verluſt 
eines deutſchen Künſtlers, Hen. Anton Temmel, aus 
Schleſten gebürtig, zu betrauern, der in Folge eines 
vernachläffigten Fiebers hier vor einigen Tagen geſtor⸗ 
ben. Er hat in der letzten Zeit mehrere große Coplen 
nach Melſterwerken der italienſſchen Schule vollendet, 
deren Erlös feiner hinterlaſſenen bedrängten Familie zu 
gut kommen dürfte, da fie mit außerordentlichem Flelß 
und Treue ausgeführt ſind. (A. 3.) 


Dänemark. ; 
Kopenhagen, 29. Dezbr. Eine Nachricht, welch 
zur Vervollſtändigung anderer gleichlautender Berichte 
dienen kann, iſt der an die betreffenden Behörden ergan⸗ 
gene Befehl, das Holfteinifhe Bundes⸗Contingent 
in den Stand zu ſetzen, wenn es nöthig fein ſollte, künftigen 
Frühling ſich marſchfertig zu halten. Eine eigentliche 
Mobiliſirung ſcheint hiermit nicht gemeint zu fein, ſon⸗ 
dern nur eine Reviſion und Completirung des Mate: 
rials, aber etz iſt immerhin ein Zeichen der Zeit, das 
Beachtung verdient. — Gleichzeitig hiermit iſt die Aus⸗ 
rüſtung eines Linienſchiffes befohlen. Dies ſcheint je⸗ 
doch eine durchaus friedliche Miſſion zu haben, welche 
ſich auf einen Oſtſeehafen beſchränken dürfe. (H. C.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 8. Dez. Noch iſt das Volk nicht 
fo geſunken und demoralſſirt, wie es viele öffentliche 
Blatter und Redner ſchildern. Syrien hat uns gezeigt, 
daß der türkiſche Soldat, gut angeführt, noch zu fechten 
verſtehe. Gerade aber an Anführern, nicht nur im Cl: 
vll⸗, ſondern auch im Milltairſtande, an Männern, wel⸗ 
che die für alle guten Eindrücke empfängliche Volksmaſſe 
zu leiten und heranzubilden verſtehen, fehlt es. Das 
Gouvernement fühle dieſes recht gut, und hat deshalb 
alle in Europa befindlichen Türken, die ihre Studien 
vollendet haben, einberufen. Der bekannte Emir Paſcha, 
der in Paris und London lange den Wiſſenſchaften ob⸗ 
gelegen bat, iſt ſeit einem Monat hier eingetroffen. Diefe 
Woche kamen ſechs Türken hier an, die mehrere Jahre 
in Wien verweſlt haben, um ſich in verſchiedenen Mi⸗ 
Iltaürfächern auszubilden. Diefe jungen Leute zeichnen 
ſich durch ihre Kenntniſſe und ernſtes männliches Be: 
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tragen vorthellhaft aus; es ſteht daher zu erwarten, daß 
fie bei ihren Landsleuten mehr Anklang finden werden, 
als die vor 1½ Jahren von Paris hier eingetroffenen 
völlig in Franzoſen umgewandelten Türken, bie ſich durch 
ihr zu freies ans Geckenhafte grenzendes Benehmen, große 
Aufgeblaſenheit und gänzliches Abwerfen aller mufelmän- 
niſchen Sitten und Gebräuche bel den Osmanlis alten 
Schlages ſo verhaßt machten, daß ſie von ihnen mit 
dem Namen Giaur (Ungläubige) belegt wurden. Noch 
befinden ſich zwanzig Türken in Wien und ſechs in 
Berlin, die nach beendigten Studien hier die Zahl der 
unterrichteten und zu höheren Aemtern tauglichen Mus 
ſelmänner vermehren werden. (A. Z.) 


Tokales und Provinzielles. 


Kallenbach's Spielftunden für Kinder. 
(Etwas für Aeltern.) \ 

Als Lorinſers Aufſatz „Zum Schutz der Geſundhel 
in Schulen“ (Berlin 1836) in ganz Deutſchland be⸗ 
kannt wurde, welcher (Aufſatz) die Behauptung auf⸗ 
ſtellte, daß die jetzige Jugend, in Folge allzu großer 
geiftiger Anſtrengung, ihre ganze Jugendkraft eindüße, 
kamen nach und nach, theils von Pädagogen, thells 
Aerzten mehr denn 70 Streitſchriften, bekannt unter dem 
Namen des „Lorinſer Schulſtreites“, zum Vorſchein. 

Trotz der Widerrede einiger Stubengelehrten, kam 
man doch bald allgemein zur Einſicht, und vorzüglich 
wirkten bier die Schriften von Heinſius „Hygea und 
Gymnaſien“ und Frorleps Bewerkungen „Ueber den 
Einfluß der Schulen auf Geſundheit“, (Berlin 1836) 
daß bel den übertrlebenen, nach jeder Seite des Wiſſens 
gerichteten geiftigen Anforderungen an die Jugend, wel⸗ 
che gleichſam in ein geiſtiges Schnürmieder eingezwängt 
wurde, jeder freie Lebensathem und jeder friſche Jugend⸗ 
muth gelähmt, und die pofitiven, oft nur encyclopädiſch 
in den Köpfen aufgehäuften Kenntulſſe nur auf allei⸗ 
nige Koſten des Körpers erlangt würden. Die Folgen 
dieſer geiftigen Anſtrengungen und des Sigend waren: 
Engbrüftigkeit, Kurzſichtigkelt, Unterleibsbeſchwerden, all⸗ 
gemelne Nervenſchwäche ıc. 

Um ſolchen Uebeln vorzubeugen, erließ das preußifche 
Miniſterlum (1837) eine Abänderung der Lehrverfoſſung, 
beſchränkte die Zahl der Lehrſtunden, verbot, Kinder un⸗ 
ter 10 Jahren ins Gymnaſium aufzunehmen und em⸗ 
pfahl die Einführung geregelter, von Selten der Schul⸗ 
behörde anzuordnender Leibesübungen. In Folge biefer 
Anordnungen wurden in allen größeren Städten Turn⸗ 
übungen eingeführt und ſo auch in Breslau, wo jetzt 
durch die ausdauernde Thätigkeit des Turnlehrers Hrn. 
Kallenbach, welcher neben dleſen Uebungen zugleich den 
ſo nützlichen Schwimmunterricht einführte, das Turnen 
ſich eines großen Belfalls und reichen Erfolges erfreuet. 

Für erwachſenere Knaben und Jünglinge war alſo in 
diefer Hinſicht geſorgt, wenig oder gar nicht aber für 
die Kinder, welche im zarteſten Alter weder turnen 
konnten noch in den Schulen nützlich beſchäftſgt werden 
durften. Man behiste alſo die Kleinen zu Haufe, wo 
fie lärmend, oft ohne Aufſicht, denn nicht abeeau it 
dieſe möglich, ungezogen wurden, oder zur Muhe ber⸗ 
wieſen, mit Strenge behandelt, den Kopf hän⸗ 
gen iſeßen, oder man ſchickte fie in die Kinder⸗ 
ſchule, in welcher ſie in dumpfer Stubenluft, den erſten 
Leidensbegriff von dem Worte „Stlllſitzen“ empfingen. 
Die armen Kinderchen, deren größter Theil in Breslau 
leider ſcrophulös iſt, die da gerade erheiternder Anregung 
einer geſunden Atmofphäre und körperlicher Bewegung 
vorzugswelſe bedürfen, ſitzen nun in den Schuldänken 
eingeſchloſſen und ſeufzen, bis die Stunden beendet ſind. 
Wollen nun dieſe Kinder zu Haufe nachholen, was ih⸗ 
nen in der Schule verſagt iſt, wollen ſie ſpringen, ſin⸗ 
gen und jubeln, fo heißt es wieder: Kinder, man hört 
ja fein eigenes Wort nicht, feld ſtil, oder ihr müßt 
gle ch in die Schule! fo hinderte man die Kinder an 
dem, was ihrer Natur fo elgen, wie dem Fiſch das 
Waſſer, und brachte ihnen, was eben fo ſchlimm iſt, 
den erſten Ekel vor der Schule bei. 

Es war daher ein recht glücklicher Gedanke von dem 
Herrn Kallenbach, eine Kinderſchule zu begründen, in 
welcher Spiel und Unterricht abwechſelnd betrieben 
wurden. Mr: 

In dieſen ſogenannten Splelſtunden bekommen bie 
Kinder allgemeine Begriffe von den Dingen, die ihr 
kindlicher Verſtand am leichteſten auffaßt, fo von der 
Naturgeſchichte durch Vorzeigung colorirter Bilder, wel: 
che Hr. Kallenbach durch, darauf dezügliche kleine 
Erzählungen intereſſant macht. Eden ſo wird dadurch 
ihr Gedächtniß geſtärkt, daß fie die vorerzählten Geſchich⸗ 
ten wleder erzählen müſſen, und hier iſt es zu bewun⸗ 
dern, wie genau die Kleinen Namen der Orte, Gegen⸗ 
flände und Zahlen feſthalten. 

Durch eine Menge von Spielen mit Figuren, Zah⸗ 
len, Baukäſten, ja ſelbſt ein Guckkaſten fehlt nicht, 
werden die Kinder zum Nachdenken, Fragen und Ant⸗ 
worten, die oft ſehr originell find, angereist. Selbſt 
bei dem Soldatenfpiel oder der Kinderpolonaſſe, wo fit, 
Knaben und Mädchen, Hand in Hand, mit erfteulicher 
Verträglichkeit unter Begleitung der Flügelmuſik, im 
großen Saal promenlren, lernen fie, während fie ſich 
nur zu vergnügen glauben, ſich leicht verbeugen, grade 


und frei ſtehen und gehen, und bekommen muſikallſches 
Gehör. Kurz fie lernen ſplelend und fpielen lernend. 
In allen dieſen Stunden bleibt der Lehrer mit den Kin⸗ 
dern ſtets in liebevollem Umgang. Sie lieben ihn wie 
einen Vater, und das iſt er ihnen auch wirklich durch 
fein ausdauernd geduldiges, ſtets mildfreundliches Weſen. 
D.ieſe Splelſtunden, welche jetzt von mehr denn 40 
Kindern der angeſehenſten Famillen beſucht werden ), 
verdienen die regſte Thellnahme, und alle Eltern, welche 
es mit ihren Kindern gut meinen, tathe ich, dieſe Spiels 
ſtunden doch einmal in Augenſchein zu nehmen, um 
ſich zu überzeugen, daß dieſe ihrem Zwecke ganz entſpre⸗ 
chen, und die Bedeutung derſelben nicht ſo gering iſt, 
als fie bel dem Wort „Splelſtunden“ anfänglich uns 
erſcheint. R. L. 
ichfaltiges. 

— Aus dem Städtchen Jalta in der Krimm 
erhält man folgende naturgeſchichtlich⸗ merkwürdige Mel⸗ 
dung zu: „Wie haben bier einen frappanten Bewels 
gehabt, welchen unſägllchen Schaden in kurzem dle Bohr⸗ 
würmer (Schiffbohrer) anzurichten vermögen. Die Brigg 
„der heilige Nikolaus“, ganz neuerlich erſt in Taganrog 
erbaut und jetzt hier vor Anker liegend, wurde während 
det 56 Tage, die fie in Sebaſtopol zubrachte, in Ihrer 
ganzen Bekleidung (bordage) von dieſem furchtbaren 
Inſekt dergeſtalt zernagt, daß fie ganz das Anſehen eis 
nes Slebes gewann. Mit zahlloſen Löchern bedeckt, hat 
die ganze Außenſeite des Fahrzeugs, bricht man ihre 
Theile, das Anſehen eines Schwamms — und iſt fo 
für den längeren Serdienft völlig untauglich geworden.“ 

— Am 28. Dez., Morgens um 9 Uhr, bemerkte 
man in Brüſſel einen Sonnen⸗Regenbogen. f 

— Im „Feuille d'Oſten de“ vom 27. Dezember 
lieſt man: Ein Engländer, Liebhaber der Seebäder, 
nimmt ungeachtet der ſtrengen Kälte fortwährend jeden 
Morgen ein ſolches Bad; er it 67 Jahre alt, und er⸗ 
klärt, daß dieſes Bad ihm ſehr gut bekomme. 

— Man ſchreibt aus Marfeikle, den 25, Denbt.: 
„Ein ſchrecklicher Ungläcksſau hat ſich hier ereignet. 
In der Straße Napolcon iſt ein Haus gebaut worden; 
ſchon faſt vollendet ſtürzten plötzlich die Mauern in dem 
Fundamente dergeftalt ein, daß das ganze Dach ſenk⸗ 
recht herabfiel und ſieben Arbeiter unter feinen Trüm⸗ 
mern begrub. Da es 7 Uhr Abends war, und der 
Feierabend da, fo wären wenige Minuten fpäter dieſe 
Unglücklichen gerettet geweſen. Einer der Verſchütteten 
iſt mit leichten Verletzungen davon gekommen, und ge⸗ 
reitet worden. in anderer, den man hervorzog, ſtarb 
am folgenden Morgen; von vier andern fand man nur 
die Leichname, und der ſiebente iſt noch nicht aufge⸗ 
funden.“ 

— Ei Correſpondent aus Syrien giebt elne amü⸗ 
ſante Beſchrelbung von dem Aufzug, welchen Commo⸗ 


dore Sir Charles Napier als Landoffizler während 


des dortigen Feldzuges machte. Auf dem Kopfe trug 
er einen Strohhut mit ungeheuer breiter Krempe, dle 
fein ganzes Geſicht beſchattete: mit aufg Hemd⸗ 
Aermeln leinen Rock trug er nicht) ſaß er auf einer 
elenden Roſinante und fo führte er ein Marine⸗Batall⸗ 
lon ins Treffen. Unter den Block Jackets (Matroſen) 
führt er ſchon lange den Sobriquet „Mad. Charley“ (der 
verrückte Carl. “) J 
) Es wäre ſehr zu wünſchen, daß der Hr. Kallenbach 
noch nachträglich jetzt einen vierteljährigen Beitritt ver⸗ 
anſtalten möchte, damit Eltern, die jetzt ihren Kin⸗ 
dern den Schulbeſuch geſtatten können, nicht gezwungen 
ſind, das ſchon verfloͤſſene Quartal mit in Anrechnung 
bringen zu laſſen. (Der Einſ.) 
Ein angeſehener Engländer verſichert uns, es ſei nichts 
Seltenes, den ERST wat le eh Beinkleidern 
d die Straßen London u ſehen. 
ee Anmerk. b. Berl, Boß. 81g. 


—— —— —é—m³t— — 
Neueſte politiſche Nachrichten. 
„Paris, 31. Dez. (Pelpatmlith.) Der Finanz: 
Minifter legte geſtern das berelts erwähnte Budget 
von 1842 vor. Die Totalſumme der gewöhnlichen 
und außerordentlichen Ausgaben erhebt fi auf 
1316 Millionen Francs; die Einnahmen wü ch, 
nach dem Ueberſchlag des Miniſters, der auf dle Ein⸗ 
nahmen des verfloſſenen Jahres daſſet iR, auf 1162 
Mlulonen erheben, woraus ſich ein Ausfall von 154 
Millionen ergiebt. Um dieſen zu decken und zu⸗ 
gleich die Ausgaben für die öſſentllchen Arbeſten bellu⸗ 
behalten, ſchlägt Herr Human vor. 1) die noch vor⸗ 
bandenen Amortiſations-Fonds zur Deckung der auf die 
Jahre 1840, 41 und 42 laſtenden Ausfälle zu verwen⸗ 
den; 2) die Regierung zu einer Anleihe von 450 Mi: 
lionen zut Beſteeſtung der von den Departements des 
Krieges, der Marine und des Straßen: u. Brückendautzs 
unternommenen Arbeiten zu autoriſiren; 3) die Reglerung 
zur Emiffion von Schabſchelnen 1 bons du trésor) 
bis zu einem Belauf von 250 Millonen zu devoll⸗ 
mächtigen, um den günſtigſten Augenßlick zur Realifis 
rung der Anleihe — von 450 Millionen — abwarten 
zu können, welche nicht dringend iſt, da der Staats⸗ 
ſchatz noch eine Reſerve von über 120 Millonen beſitzt. 
In einem nächſten Geſetz wird das Miniſterſum dle 


r 
Mit einer Beilage. 


9 


Beilage zu Ne 


35 


5 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) * 
Summen der Ausgaben für einen jeden Zweig biefer 
Arbeiten firlten und fie auf elne Reihe von Jahren ver: 
teilen. Um der Unzulänglichfeie der Ausgaben gegen 
die Einnahmen zu begegnen, glaubt das Miniſterium, 
keine neue Steuern auflegen zu müſſen, fondern ein 
beſſeres Syſtem für die Eintreibung und Vertheilung 
der Auflagen, das den Ungleichheiten, Lücken und Geſetz⸗ 
Uebertretungen vorbeuge, werde hinreichen, die fortlau⸗ 
fenden Bedürfniſſe des Landes zu decken. Die Rifor⸗ 
men dieſes Systems der Einnahmen beziehen ſich ver: 
zugswelſe auf die Ausbeutung der Gemeindewälder, öf: 
fentlichen Anſtalten, der Auflagen auf Getränke und auf 
— Stellen (transmission des 
offices). etzte Parage i es fpricht 
in beſtimmten Ausdrücken rc e e 
Frlede nicht geſtört und ein geringer Aufwand von 
Anſtrengung und Zeit hinteichen werde, das Gleichge⸗ 
wicht in den Finanzen berzuſtellen. Dies iſt der wer 
ſentliche und materielle Inhalt des ganzen Geſetzes ſammt 
feiner Entwicklung, die beide im Montteur über fünf 
Spalten ausfüllen. Eine Würdigung dieſes Gefegvor: 
ſchlags werden wir, 
erſt nach 
einſtweilen 


Zuverſicht aus, daß der 


geſtrigen Angaben der miniſterlellen Blätter über dieſes 
Geſetz mit dieſem ſelbſt nichts weniger als genau über: 
einſtimmen; jene kündigten an, der Finanzminiſter werde 
keine Anleihe vorſchlagen, eine ſolche ift jedoch ſolidariſch, 
wenn auch nur vorausſichtlicherweiſe im Geſetze enthal⸗ 
ten; ferner iſt die Emiſſion von Schatzſcheinen wohl 
eben nichts anderes als eine, wenn auch nur innere 
Anleihe. — Der Marſchall Sebaſtiani iſt im Wahl⸗ 
kollegtum von Ajaccio einſtimmig mit 102 Stimmen 
wiedererwählt worden. — General Bugeaud iſt an 
die Stelle des Marſchalls Valse zum Gouverneur 
von Algerien ernannt. Obwohl dleſe Ernennung 
noch nicht offiziell, fo iſt fie doch nichtsdeſtoweniger aus 
ßer allem Zwelfel; das Univers, das Journal des 
Debats, die Preſſe und der National ſprechen 
heute zugleich davon; die Regierung hielt dieſe 
Ernennung bisher geheim und erſt geſtern, als ſie dem 
einen Gouverneur in der Kammer übermacht wurde, 
ſprach man in den Coulſſſen davon. Das Univers 
fügt dieſer Nachricht hinzu: „die Erſetzung des Herrn 
Cochelet in Alerandrien ſcheint gewiß.“ Die 
Preſſe macht über die Ernennung Bugeaud's die Ber 
merkung, fie ſel nichts, als die Ausführung eines Pla⸗ 


Journale dem Präſidenten vom Iſten März ver⸗ 
boten. Der National betrachtet die Sache 
unter einem ganz anderen, wie er meint, welt 
höhern Geſichtspunkt; er ſieht in dieſem Gouverneur 
wechſel nicht blos eine adminiſtrative, ſondern eine Frage 
der äußeren Politik. Die radikale Kaſſandra, die über: 
all nur Unheil, Herabwürdigung und Demüthigung 
Frankreichs ſiebt, findet in dieſem Wechſel ein Zuge⸗ 
ſtändniß des Miniſteriums an England, den erſten 
Schritt, um Algier aufzugeben. Die Elemente 
der Schlüſſe des Nationals find diefe: England hat in 
einer Note vom 2. Nov. an das Kabinet der Tuilerlen 
den Grundſatz aufgeſtellt, daß der Sultan allein das 
Ernennungsrecht der Paſcha's feiner Provinzen habe; 
damit wollte, nach dem National, Lord Palmerſton nichts 
mehr und nichts weniger behaupten, als daß der Sul⸗ 
tan auch das Recht habe, über Algerien einen Paſcha 
zu ernennen; dies iſt das erſte Element ſelner Unver⸗ 
nunftſchlüͤſſe. Zweites Element: General Bugeaud iſt 
ein Anhänger der beſchränkten Occupation: alſo will die 
Regierung Algerien aufgeben, und das aus Furcht vor 
dem Kabinet von St. James. Eine ſolche Logik bedarf 
wohl keiner Widerlegung. 


eee 
D ers Repertoire, 
Nacht „Die verhängnißvolle Faſchings⸗ 
Neſtroy oſſe mit Geſang in 3 Akten von 

; Muſik von Adolph Müller. 6 
288 erſten Male: „Der Chevalier 
3 8 Luſtſpiel in 4 Akten 


. 
i At. 
8 beehre ich mich, ergebenſt an 
D. Pogdammer. 
7 Ludwig 8 
NR reslauer. = 
Shen 205 © 
Nodes. 
matiſch⸗ nervöſen Fieber erfolgte ſanfte Da: 
bunch ganz ergebenſt an. 
7 Die geehrten Mitglieder unſeres Vereins 
w ergebenſt eingeladen. 
armer Eltern. 
biefigen Unbenapn;O wie für die von einem 
Zülz, den 3. Januar 1841. 
und Armen: 
Au z N 
des Stährverkaufs an der St 
da und Donnerſtag ſtatt, an welchen 
Auch f anweſend ſein wird. 


Verlobung Angel 
Die am 5. voll eee ; 
38 3. zogene Verlobung meiner 
züngſten Tochter Dorothea mit — Sera 
Breslau, den 7. Jan. 1841. 
N Ei T. 
Als Verlobte empfahlen . mer. 
5 
Als Neudermählte empfehlen 28 
jeder beſondern Meldung: 
Mathilde Bre 
eb. S 
Dez. > 
Todes = Anzeige, — x 

Das am 1. d. M., Nachmittags halb 5 Uhr, 
nach ötägigem Krankenlager an einem rheu⸗ 
Binfpeiben meiner. geliebten Gattin Emilie, 
— Rudzinsky, zeige ich, tief betrübt, 

einen fernen Verwandten und Freunden hier⸗ 
Potsdam, den 3. Sanubr 1841. 

Hänſel, Geheimer Ober-Rech⸗ 
nungs⸗Rath. 

* hierdurch zu einer General⸗Verſamm⸗ 
Sr u Lokale der ſchleſiſch⸗ vaterländiſchen 
11 uhehalt am 10. Januar 1841 Vormittags 

reslau, den 2. Januar 1841 

en : r 

N al dere Ausſchuß des Vereins zur Unter: 

ng eines Hoſpitals für kranke Kinder 

Dankſagung. 

se un von den Löblichen Herren Vor: 
ſendeten Ge ft zu Falkenberg einge: 
Behufs der Vertheſln eingeſendeten 3 Rthl. 
Holz, verfehlen wir dücht dieſige Arme auf 
Dank abzustatten. unſern innigſten 
Die Vorſteher der Synagoge 
Verpflegung. 
e i ge 
1 amm⸗ 
Schäferei zu Grambſchütz, Namslauer 
Der hier b e gr f findet für das 
ezeichnete Verkauf finde a 
Jahr 1841 von jetzt an jede Woche Mon⸗ 
. der mit dem Verkauf beſonders beauf⸗ 
fe gignfpeftor Herr Päckel aus Kaulwitz 
w find bei Kaulwitz eine Partie reich⸗ 

BE Stähee zum Verkauf aufgeſtellt. 

Das ubſchüt, den 2. Januar 1841. 


Wi Henckel von Donnersmarckſche 
I. von Grambſchütz⸗Kaulwitz. 
J 


A Lun 5 : 
anscrire enge tens qui desireraient se faire 


de conversatie pour un cours de legons 
on francaise, accompagnees 
maticales raisonnees, 


de definitiong 
zent pries de 8 


» au premier, 


dresser, Oderstrasse Nr. 
I. Palis. 


findet das bereits annoncirte 


Vocal- und Instrumental- 
Concert 


im Wintergarten in folgender Art statt: 
Ouverture: „Meeresstille und glückliche 
Fahrt,‘ von F. M. Bartholdy. 

1. Rheinlied. 

2. Rheinlied. 

Ouverture zu der Oper „ der Feen-See,*‘ 
von Auber. 

3. Rheinlied. 

4. Rheinlied. , 

Ouverture zu der Oper „der Freischütz,“ 

von C. M. . e ber. 

5. Rheinlied. 2 


Schlesischer Neujahrs - Gruss 1841, von 


A. Kahlert, Musik von B. E. Phi- 
lipp. 


Ouverture aus dem Ballet „der Seeräu- 


ber.“ von Gährich. 

Introduction, Chor und Arie des 2, Actes 
aus der Oper „Idas Nachtlager in 
Granada,‘ von C. Kreutzer. 


Introductiou, Chor und Arie aus d. Oper 


De. von Donizetti. 
stark „roductionen werden von einem 
ie der Greier de mit Beglei- 
eführt.) 
Preis-Rheinlie 
Billets à 10 Sgr. sind in der Musika- 
lienhandlung des Herrn C. Cranz, Ok- 
lauerstrasse, zu haben. Programm und 
Gedicht werden gratis daselbst beige- 
fügt, die 5Nummern werden an der Casse 
verabreicht, 
Anfang des Concerts um 5 Uhr. 
Bialecki, 
Kapellmeister im Königl. IIten 
Infanterie-Reg. 


— Heute Donnerstag den 7. Januar fin- 


det die fünfte musikalische Ver- 
sammlung des Künstler-Ver- 
eims Abends 7 Uhr im Musiksaale der 
Königl. Universität in der 
gebenen Ordnung statt. 
für diesen Abend sind à 15 Sgr. in al- 
len hiesigen Musikhandlungen zu ha- 
ben. Die hochgeehrten Abonnenten wol- 
len die Karte Nr. 5 am Eingange geneig- 
test abgeben. 


KE Niemeyer; Grundfäge der Erziehung 
und des Unterrichts für Eltern und Hausleh: 
rer. 3 Bde. ſtatt 4 Rtl. f. 1½ Rtl. Hufe: 
land, die Kunſt das menſchliche Leben zu ver⸗ 
längern. 2 B. 20 Sgr. 
lia in novum Testamentum. 5. B. edit. 5. 
1¼ Ktl. 
in den Morgenſtunden. 2 B. 


Unterhaltungen mit Gott in den Abendſtun⸗ 
den. 2 B. 


ſches 
5 


estern ange- 


Roſenmüller, Scho- 


Sturm, Unterhaltungen mit Gott 
Sgr. Tiede, 


0. Sgr. Thibaut, deutſch⸗franzö⸗ 
und franzöſiſch⸗deutſches Wörterbuch. 
1% Rtl. Eugen Sue, la Viegie de 
Ven, Roman maritime, 4 Vol. Brü- 
honse 4, ftatt 4½ Rtl. f. 1 NL Al. 
8 heure trop tard. 25 
Y Rt. f. 25 Sgr. G. 

eite 2 vel. 1538. flat 218 Shi, 
oly-Rood. 15 
Barthelemy et Men, „Napoléon en 
Chants. 1820. 10 
ture de 3 
? es, Geneve 1820. 
1 Ktl., beim Antiquar Friedländer, Reu⸗ 


ſcheſtraße Nr. 38. 


Ein Tiſch, mit me 


belegt, i 
wegen Mangel an ab, Mi 


Platz billig zu verkaufen. 


Das Nähere hierüber Sandſtraße Rro. 8 im 


Gewölbe zu erfragen. 


Eintrittskarten |$ 


chung des Königlichen Kredit-Instituts vom 15. De- 
cember 1840 nur bis zum 15. Januar in unserem 
Comtoir stattfindet, und jeder desfallsige spätere An- 
trag zurückgewiesen werden muss, da nach gedach- 
tem Tage die Ausreichung nur noch in Berlin er- 
folgen kann. | 
Breslau, den 6. Januar 1841. 
Ruffer u. Comp. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt auf der Kupferſchmiede⸗ und 

Altbüßer⸗Straße Nr. 1675 u. 1715 des Hy⸗ 

pothekenbuchs, neue Nr. 48 und 49 belegene 

Haus, 1 zum Feigenbaum, auf 25,142 

Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. gerichtlich abgeſchätzt, 

ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation 

verkauft werden. Der Bietungs⸗Termin ſteht 
am 6. April 1841 Vormittags 


um uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Jüttner 
in unſerem Parteienzimmer Nr. 1 an. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. Zugleich wer: 
den die unbekannten Realprätendenten unter 
der Warnung der Präkluſion, fo wie auch 
nachgenannte, ihrem Aufenthalte nach unba⸗ 
kannte Realgläubiger, Peg euer 8 on 

x Leuwen, oder deren Erben, und die Jo⸗ 
= 3 Rt hanna Dorothea, verwittw. Philippi, 
50 Paar Krankenhoſen gen. Schiller, ober deren Erben, zu dieſem 


hr 8 ine vorgeladen. 

für die Garniſon⸗ und Lazareth⸗Anſtalten des 7 5 0 
dieffeitigen Armee⸗Corps⸗Bereichs pro 1841 . Sabre igt, . Ach lan 

in Entrepriſe gegeben werden, wozu ein Lici⸗ f Behrends 
tations⸗Termin auf den 13. Januar 1841 Ä 8 

in unſerem Geſchäfts⸗Local anberaumt wor⸗ Wein Auktion. 

en iſt. 8 Am Sten d. Mts. Vorm. 9 uhr ſollen im 
Indem wir Lieferungs⸗Luſtige hierzu einla⸗] Auktions⸗Gelaſſe, Ritterplatz Nr. 1, ander: 
den, bemerken wir zugleich, daß die nähern] weitig } 
Bedingungen, fo wie die Normal⸗Probeſtücke 620 Fl. Hochheimer, 

bei uns ſowohl, als auch bei den Königlichen 40 Graves und 
Lazareth⸗Kommiſſionen zu Glatz und Neiſſe 40 Fl. St. Julien 

eingeſehen werden können, und daß 10 Pro: wech ſelmäßig öffentlich verfteigert werden. 
cent des Betrages des Lieferungs⸗Objectes in! Breslau, den 5. Januar 1841. 

baarem Gelde oder in Preußiſchen Staats⸗ Mannig, Auktjons⸗Kommiſſ. 
Auktion. ö 


papieren als Caution ſofort im Termine zu — 
Am 8. d. M. Nachm. 2 Uhr ſoll im Auk⸗ 


eile Re 
reslau, den 6. December N 7 
Königliche Intendantur des Öten tlonsgelaſſe, ee Rr. 1, 
Armee⸗Corps. ein G⸗oktapiger Flügel, eine Partie Schür⸗ 
— zen» und Zuchen⸗keinwand, demnächſt aber 
ga Betten, Meubles und Haus: 
‚ger Kl 5 
öſſentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 3. Januar 1841. f 
Mannig, Aukt.⸗Commiſſ. 


Wein⸗Auktion. 
In der Weinhändler Louis Caprano ſchen 
Concurs⸗Sache wird die Auktion am 
12. d. M. Vorm. 9 uhr 
im Keller des Hauſes Nr. 3 Albrechtsſtraße 
fortgeſetzt, in welcher wieder 
7 Weine auf Flaſchen 
vorkommen werden. 
Breslau, den 6. Januar 1841. 
Mannig, Aukt.⸗Comm. 


Bei uns iſt ſo eben wieder angekommen der 


Hygrometer oder Wetter⸗ 


| prophet. 
Ein Produkt, aus der Pflanzenwelt ſtam⸗ 
mend, welches mit bewunderns würdiger Ge⸗ 
nauigkelt jede Veränderung des Wetters 
vorher anzeigt. Preis nur 4 Sgr. 
Graß, Barth u. Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 
Lteferungs⸗Verdingung. 
Es ſoll die Lieferung von: 
1081 Bettdecken⸗ueberzügen incl, 38 
565 Kopfkiſſen⸗ueberzügen incl. 35 . 
827 Bettüchern incl. 47 
2184 Handtüchern incl. 100 2 


Rothwaſſer, 
in Oeſtereichiſch⸗Schleſien bei Neiſſe. 
Einer gefälligen Beachtung entgegenſehend, 
erlaube ich mir hiermit anzuzeigen, daß vom 
10. Januar 1841 an, 80— 100 Stück Mut⸗ 
terſchafe und eine Anzahl Zuchtwidder zum 
Verkauf geſtellt ſtehen. 
Rothwaſſer, den 8. Januar 1841. 
Karl Graf Sternberg. 
Eine ſehr achtungswerthe Familie 
wünfcht, ftatt eigener Kinder, die Tochter ge: 
bildeter Eltern bei ſich aufzunehmen, und 
würde es ſich zur Freude machen, für fernere 
Ausbildung derſelben Sorge zu tragen. Die 
beſonderen Bedingungen der Aufnahme derſel⸗ 
ben find zu erfahren bei dem Paſtor Herrn 
Gerhard. 3 
Zu Schlittenpartien iſt ein ſchönes Pferd 
mit Schlitten billig zu verleihen, wo? Oder⸗ 
ſtraße Nr. 24, im Spezereigewölbe. 


Eine Preſſe, 5 \ 
womit Gegenftände von 4 Ellen Höhe ge 
preßt werden können, wird gekauft: Carlsſtr. 
Nr. 32 im Comtoir. - 


Bauholz⸗Verkauf. 


Es ſollen aus den Etats Schlägen der Kö⸗ 
niglichen Oberförſterei Bodland pr. 1841 circa 
600 Stück Kiefern⸗ und Fichten⸗Bauholz von 
verſchiedener Länge und Stärke öffentlich ver⸗ 


ert werden, wozu ein Termin auf 
den 19. Januar c. von Vormittags 10 
bis Nachmittags 1 uhr 


in dem OberpöeftersCtabiifenene zn Jagdſchloß 


Bodland anberaumt worden. 


Kaufluſtige werden Hierzu mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß quaest. Hölzer bereits ge⸗ 
fällt, ausgeſchnitten und vermeſſen ſind, die 
eciellen Aufmaaßregiſter im Termine vorge⸗ 

werden, und daß jeder Bieter den Aten 
Theil des berechneten Taxwert hs vor Abgabe 
der Gebote als Caution bei dem mit anwe⸗ 
ſenden Kaſſen⸗Rendanten zu deponiren hat, 
die Verkaufs⸗ Bedingungen bei Beginn des 
Termins aber näher bekannt gemacht werden 
ſollen, und die Förſter zu Paſchine, Damnick, 
Sabinietz und Bürtulſchütz angewieſen ſind, 
auf Verlangen jedem Kaufluſtigen die Stäm⸗ 


ſpeci 
t 


me vorzuzeig en. 
Se Bodland, den 12. Jan. 1841. 


Der Königl. Oberförfter von Hedemann. 


Drei Thaler Belohnung 


dem, der ein bei der Nachhauſefahrt am Iten 
Re bis Jun⸗ 
1 verlornes goldnes Armband 


vom Ball der 
kernſtraße Nr. 
in der erſten Etage dieſes Hauſes abgiebt. 


Hochedle Merino⸗Widder. 


Aus den Schäfereien des Herrn Grafen 
von Lariſch habe ich, mit deren Verkaufe 
beauftragt, eine Parthie hier bei mir aufge⸗ 
ſtellt. Die Thiere werden ſich dem Kenner 
Jedem wird ein aus den 
ezogener Stammbaum, drei 
järts, beigegeben. Seit faſt 
8 der Stamm in 
ſich mit größter Conſequenz fortgezüchtet. Woll⸗ 
reichthum und gute Körpergeſtalt empfehlen 
Von erblichen 
Krankheiten ſind ſie frei, auch ſind ſie als 
N Schurgewicht und 
Würdigung der Vließe durch die Sortirer wer⸗ 
den nachgewieſen. Die Preiſe ſind nach dem 
relativen Werthe der Thiere ſehr niedrig und 
SO Klin. Der Verkauf 


ehlen. 
Ernten 
Generationen rü 
einem halben Jahrhundert 1 


die Thiere noch beſonders. 


Lämmer geimpft worden. 


gehen von 25 bis zu 

geht vom 18. Januar k. J. an. 
Münſterberg, den 22. Dezember 1840. 
J. G. Elsuer. 


— — u- 
Sprung⸗Bock⸗Verkauf. 
Bei dem Dom. Niclasdorf, ½ Meile von 
Strehlen, beginnt der Sprungbockverkauf mit 
dem 14. Januar, von da ab ſind die Ver: 
kaufstage immer Sonnabend und Mittwoch. 
Die Feinheit und Reichwolligkeit der Heerde 
iſt bekannt; garantirt wird, daß ſie von allen 


erblichen Fehlern frei iſt. 


+ 


Der Sprung: Widder-VBerfauf 


aus der Sächſiſchen Stammſchäferei zu Liſſa 
bei Breslau beginnt am lAten d. M. 


a, den 5. Januar 1841. 
sche von Lottum ſche Administration. 
Händler. 


Sandee der Supentacienfäe I f 
erz er Inventarienſtücke liegen zu je: 
der ſchicklichen Zeit bei mir zur Einsicht bereit. 
DOiels, den W. December 1840. 
Weutzky, Juſtizrath. 


Zu Dftern ſucht eine ſehr 
ruhige Jamilie 2 Zimmer und 
1 Kabinet in der Nähe des 
Ninges oder auf irgend einer 
der belebteſten Straßen. Wer 
eine ſolche, jedoch nur trocke⸗ 
ne, Wohnung zu vermiethen 
hat, wolle das Nähere der 
Handlung Hübner und Sohn, 

Ning 32, baldigſt mittheilen. 
| Ein Haus 
mit Garten nach der Promenade ift Fami⸗ 
8 ini ſoliden Preis 
zu v 2 
E. Muller, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


Gewölbe nebſt Wohnung und Zubehör. 


5 x un Bäudel 
nebſt allem Zubehör 85 Hinterdom, Gräup⸗ 


nergaſſe Nr. 1, zu vermiethen. 


ckter S 
gebe 1 


zu nehmen. i 
Mehlgaſſe Nr. 7, im Gabelſchen Kaffeehauſe, 
eine & 


u vermiethen 
50 ein ſehr ſchönes großes 


Haus⸗Verkauf. a 


Mein auf der Frankenſteiner Gaſſe, zu jez 
dem Betriebe febe: gelegense neues maſſiv er⸗ 
bautes Haus sub Nr. 263, den Kaſernen ge⸗ 
genüber, mit Hofraum und Garten, beabſich⸗ 
tige ich, mit und auch ohne einer, für Satt⸗ 
ler oder Riemer eingerichteten Werkſtätte und 
allem nöthigen Handwerkzeug, wegen meiner 
fortwährenden Kränklichkeit zu verkaufen. Kauf: 
luſtige können ſich in loco oder durch porto⸗ 
freie Briefe um die nähern Bedingungen an 
mich ſelbſt wenden. ö 

Glatz, den 4. Januar 1841. 

Franz Kreutzer, Sattlermeiſter. 

Bekanntmachung und Einladung. 

Da ich von heute an mein Kaffeehaus in 
Neu⸗Scheitnig ſelbſteigen übernommen habe, 
fo, erlaube ich mir, dies Einem geehrten Pu⸗ 
blikum hierdurch ergebenſt anzuzeigen, und 
bitte, das mir früher in meinem Lokal (Oh⸗ 
lauer Straße in der Hoffnung) geſchenkte 
werthe Vertrauen auch in das jetzige freund⸗ 
ſchaftlichſt zu übertragen. Für gute Speiſen 
und Getränke werde ich beſtens ſorgen, und 
bitte um zahlreichen Beſuch. 

C. Kottwitz, Coffetier im Seelöwen. 


Ein Subſtitutions⸗Ka⸗ 
pital von 50,000 Rtlr. 


iſt auf ein Rittergut gegen 4 pCt. Zinſen 
ſofort oder zu Termin Oſtern zu vergeben, 
nur muß daſſelbe nicht über die landſchaftliche 
Taxe zu ſtehen kommen. Näheres ertheilt 


J. E. Müller, 


5 Kupferſchmiedeſtr. Nr. ERS 

Friſche Franz. Trüffeln 
und 

beſten Limburger Käſe 


empfing und empfiehlt: 
Chriſt. Gottl. Müller. 


Die 1. Etage Ring 13, 
welche jetzt zur Schnitfwaaren⸗Handlung bes 
nutzt wird, iſt zu vermiethen und Termino 
Johanni d. J. zu beziehen. Näheres daſelbſt 
in der Eiſenwaaren⸗Handlung zu erfahren. 

Altes Kupfer, Meſſing, Zinn und Blei wird 
zum höchſten Preiſe gekauft. 

Schlittengeläute, um damit zu räumen, wer⸗ 
den zum billigſten Preiſe verkauft beim 

5 Gelbgießer A. Georgi, 

Schmiedebrücke Nr. 54, in Adam u. Eva. 


Schlitten 
ſind billig zu verkaufen, wie auch zu verleihen 
in der Neuſtadt, Breiteſtraße Nr. 42, bei 
C. Schildbach. 


Zu vermiethen: 
für Oſtern, im 3. Stock, an ſtille kinderloſe 
Miether, eine freundliche, ruhige Wohnung 
von 2 Zimmern, 2 Dachkammern, nebft Küche 
und Keller, Altbüßerftr, Nr. 42. 


Eine Dame von geſetzten Jahren ſucht bei 


einem alten Herrn oder Dame als Geſellſchaf⸗ 
terin oder Wirthſchafterin ein Engagement. 
Näheres bei W. Lorenz, Weintraubengaſſe 
Nr. 8, 2 Stiegen. 


2.ͤ ²˙ v1 
Ein . — be nn wi 1 
Büttnerſtraße Nr. 24. 


Von sex 

Zwei neue rufſiſche Schlitten, zwei Unter: 
ſchlitten, um Kaſten darauf zu ſtellen, und ein 
Handſchlitten, der ſechs Centner trägt, ſtehen 
zum billigen Verkauf Reuſcheſtraße Nro. 45, 
beim Stellmacher Weiß. 


10 bis 12000 Rtlr., 


A 4 pCt., können gegen recht anſprechende Si⸗ 
cherheit ſofort auf ein hieſiges Grundſtück, im 
Ganzen oder getheilt, nachgewieſen werden 
durch Guſtav Henne, Mäntlergaſſe 17. 
Ein junger Mann wünſcht für ein billiges 
Honorar Unterricht im Latein und Franzöſi⸗ 
ſchen, ſo wie auch in der Muſik und den Ele⸗ 
mentargegenſtänden der deutſchen Sprache zu 
* eilen. Näheres hierüber Mäntlergaſſe Nr. 
Geſuch. Eine anſtändige Frau wünſcht 


Stiegen hoch. 


bald ein Kind in Koſt und mütterliche Pflege 
Näheres vor dem Oder⸗Thore, 


tlege, links. 


Zu vermiethen 
und auf Oſtern zu beziehen find Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Straße Nr. 20, eine Stiege hoch, 
zwei Stuben, ein Entree, Küche, Keller und 
Bodenkammer. 


ee eee 
Zu vermiethen: Karlsplatz Nr. 1 die erſte 
Etage, beſtehend in 4 Zimmern, einem Kabi⸗ 
net nebſt Beilaß, und Oſtern d. J. zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere im Iten Stock daſelbſt. 


Zu vermiethen 

vor dem Schweldnitzer Thore, in der neuen 
Taſchenſtraße, iſt in dem mit Nr. 33 bezeich⸗ 
neten Haufe, der erſte Stock, beſtehend in 
2 Stuben, einer Alkove und dem benöthigten 
Beigelaß ſofort an einen ſoliden Miether (dem 
auch die Benutzung des Gartens geſtatt et ift) 
abzulaſſen und nächſte Oſtern zu beziehen. 
Das Nähere dieſerhalb zu erfragen äußere 
Ohlauer Straße Nr. 29 im dritten Stock. 


e e e e e eg 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Einem hochverehrten Publikum mache 
ich am heutigen Tage auf der Hummerei 
Hauſe, eine - 


* 


K Specerei-, Tabak: u. Liqueur⸗Handlung 


2 etablirt und eröffnet habe. 


3 Wenn ich nun die Bitte um recht zahlreiche Abnahme aller in dieſes Fach ein- 
| ſchlagenden Artikel wage, verſichere ich zugleich die ſtrengſte Solſdität bei Ausfüh⸗ 


ich hierdurch die ergeb ene Anzeige, daß * 
Nr. 40, zum „Segen Jacob“ benannten 1 


** 


8 


rung der mir zu werdenden Aufträge ſowohl in Gewicht, beſter Waare, als zelt⸗ 


gema ß billigſter Preiſe. | 
3 Breslau, den 4. Januar 1841. 


* 


Liebich, 


Ecke der Hummerei und Groſchengaſſe Nr. 49, 


2 
33 
111111 


Bock⸗Verkauf zu Pauten bei 
Liegnitz 

Der Verkauf wird in dieſem Jahre, mit 
dem 16. Januar anfangend, ſtattfinden. 

Es werden hier meiſtens Böcke von hoch⸗ 
feiner Elektoral⸗Qualität (durchſchnittliches 
Schur⸗Gewicht der Heerde 10 bis 12 Stein 
Preuß, pro Hundert) außerdem aber, und 
zwar getrennt, davon aufgefiellt: auch eine 
Partie ſehr tiefwolliger und dabei geſchloſſe⸗ 
ner Infantado⸗Böcke (durchſchnittliches Schur⸗ 
gewicht dieſer Heerde 18 bis 22 Stein Preuß. 
pro Hundert, bei ganz weißer Wäſche,) zum 
Verkauf geſtellt. g 

Panten den 5. Jan. 1841. 

Der Amtsrath G. Thaer. 


Roßhaar⸗Rocke, 
fo wie Noßhaar⸗Einſätze in Unterkleider, 
empfiehlt: E. Wünſche, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 65, im langen 
l Holz, eine Stiege. 

Ein ganz leichter einfpänniger Ardelts⸗ 
ſchlitten, mit Aufſatzbrettern und Schrot: 
leltern, iſt, wegen Mangel an Raum, bil: 
lig zu verkaufen, Schuhbrücke 36, im 
Comtoir. 


Zu vermiethen 
und zu Oſtern zu beziehen iſt auf dem Gra⸗ 
ben Nr. 17 im erſten Stock, ein Quartier 
von 4 Stuben nebſt Alfove u. Zubehör, ganz 
oder getheilt. Das Nähere ift daſelbſt par 


terre zu erfragen. 

5 weld \ e Nr. 17 iſt ein 
© Gebilde 1 b und zu Oſtern 3 
zu beziehen. 5 2 
38900060008:90890059098 

Junkernſtraße Nr. 8 iſt die erſte Etage, 
beſtehend in 7 heizbaren Stuben nebſt Zube⸗ 
hör, auch Stallung für zwei Pferde nebſt 
Wagenplatz, von Oſtern d. J., wie auch der 
dritte Stock, beſtehend in fünf Piecen, eben⸗ 
falls mit Zubehör, von Johanni d. J. zu 
vermiethen. 
renſtraße Nr. 7, im Comtoir. 

auſe, 


J. 
C. EN eine Stiege, 


empfiehlt zur gütigen Beachtung 20 Sorten 
ale Brenee: regen, von 28 Sgr. 
an, die zum Selbſtdecoriren empfehlbar ſind, 
andere ſchöne Verzierungen, Gardinen⸗Qua⸗ 
ſten, Schnuren, Franzen und ſpan. Wände 
von 3 Rthl. an, zweierlei Sopha's für 4 
und 7 Rthl., Seegras⸗ u. Roßhaar⸗Matratzen. 


Friſche Tiſch⸗Butter, 


zum Verkauf. Kauflu 


Guts⸗ Verkauf 

Ein in der Nähe von Schmiedeberg, Lan⸗ 
deshut, Erdmannsdorf und Fiſchbach belegenes 
Gut von circa 1260 Morgen Areal, weiſet 
zum Verkauf nach das Anfrage: und Adreß⸗ 
Bureau im alten Rathhauſe. 

Gründlicher Unterricht in reiner und ange⸗ 
wandter Mathematik, architektoniſchem und 
Planzeichnen, Veranſchlagungen, ſowie in an⸗ 
dern techniſchen Wiſſenſchaften, wird unter den 
billigſten Bedingungen ertheilt. Auch werden 
Zeichnungen und Anſchläge in der kürzeſten 
Zeit angefertigt. Das il bei Hrn. Hän⸗ 
del, Urfulinergaffe Nr. 19, 

Verlorener Hühnerhund⸗ 

Am 3. Jan. c. iſt aus dem Haufe Nr. 18 
am Stadtgraben (neue Taſchenſtraße), ein 
mit ſchwarzen Flocken, flockhärig weiß u 
ſchwarz getiegerter Hühnerhund mit ſchwarzen 
Behängen, welcher auf den Namen Pluto 
hört, abhanden gekommen. — Wer über ben’ 
felben Auskunft ertheilen kann, oder zurück 
bringt, erhält vom Eigenthümer in demſelben 
Haufe 1 Treppe, eine gute Belohnung. 

1000 Schock enpflanzen, 
das Schock 2 Sgr. 6 Pf., und 2 Ste. 6 5. 
pro Reichsthaler Stammgeld, ſtehen bei dem 
Dominium Mondſchütz, Wohlauer Kreiſes, 
Förſter Schmeling 1 55 3 

on 
den. Mondſchütz, den 2. San. at, ® 


v. Kö cr itz 


Schellen⸗Gelaͤute 


in verſchiedener Facon und großer Auswahl” 


empfingen neuerdings: 5 ‘ 
rar Gebrüder Bauer, Ring Nr. , 


Verkäufliche Maſtſchöpſe⸗ 
130 — 140 Stück ſchwere, mit Erbſen g 
mäſtete Schöpſe ſtehen zum Verkauf bei 


Kottoſpiele 


nebſt Zubehör, wovon wieder eine große e 
dung erhalten, empfehlen zu 7½ Sgr. das 


Nähere Auskunft hierüber Her⸗ Spiel 


el: 
. übner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 
u bermiethen u g pr 
zweite Stock Ohlauerſtr. Nr. 54, ö 
— ———4..— 
Den 5. Januar. Gold. Gans; * 
Fabrikbeſitzer Lindheim aus Ullersdorf. x 
» Reeſewitz, Graf 
otulicki a. Krakau, v. Lipinski a. Jakobi 
töbe a. Schweins dorf. DH. Kſl. Biete, 
0 
Krone: Herr Rektor Langenmair a. N 
lau. HH. Gutsb. Näther a, Gr.⸗Knieg 


Angekommene Fremde. 
Gutsb. Gr. v. Dohrn 4 vol 
a, Paris, Kirbs a. Kreutzburg. — 
Mündner a. Langenöls, Pohl a. Gr.⸗Mohne“ 


— Gold. Schwert: . Kfl. Schmidt l. 
= —. 3 iſt zu haben, Schmiede Sallat a. Mantpelier, Däur a, Um, 6 erh, 
—— mann a. Oſtrowo. — Weiße Storg 

Zu vermiethen K 


und Termin Oſtern zu beziehen iſt die zweite 
und dritte Etage in dem Hauſe Sandſtraße 
Nr. 8. Näheres hierüber iſt im Gewölbe zu 
erfragen. 

Im ehemaligen Gräfl. v. Sandretzki ſchen 
Majoratshauſe, am Ringe Nr. 60, 
Wohnung im dritten Stock von 6 hinterein⸗ 
ander folgenden Zimmern nebſt Beigelaß zu 
vermiethen und bald oder auch zu Oſtern 
d. J. zu Feziehen. d 1 

Das Nähere hierüber iſt in der Jo eph 
Stern ſchen Handlung daſelbſt zu erfahren. 


. .. 
Zu vermiethen 
ſind mehrere kleine freundliche Wohnungen für 
ſtille anſtändige Miether in der Kalkbrennerei 
bei Grüneiche. N 
Fine Boa ift am 1gten v. M. gefunden 
worden und kann gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionsgebühren bei Frau E. Scholz, Wer⸗ 
en Nro. 15, in Empfang genommen 
werden. 


2 Ager b. Borakowska u. Hr. Bürger 


„ Kaufl, Zobel und Hentſchel a. / 
Luer a. Raſchkow. 2 Blaue Hirſch 
r. Bar. v. Troſchke a. Sulau. Hr. Gutt 
He eder aus m. Rat’ 
tenkranz: Herr Gutsb. Wittich a. Kasche, 
wen. Hr. Oeken.-Kommiſſ. Kunzendorf 4 
emberg. — Weiße Adler: Fr. Kolle 
a. Danzig. Hr. Gutsb. v. Plater a. Wel 
ſt ein. Hr. v. Proſch 3 Hr. Bal 
v. Saurma a. Sterzendorf. — dwei 9 01e 
Löwen: Herr Lieut, v. Glabis a. Grünberg, 
Hr. Kfm. Zander a. Brieg. — t ſch⸗ 
Haus: Hr, Kim. Paltor a. W ge 
Kammerh. Bar. v. Ziegler a. Dambrau. DE 
rof. Kölbing aus Gnadenſeld. Herr Parti 

ternheim aus Poſen. Herr Justiz- Olrekte“ 
Schröter a. Hermsdorf. — Hotel de G 
: Herr Wirthſchafts⸗Inſp. Baum 
mograu. — Gold. Zepter: Hr. Leh, 
rer Mann a. Brieg. Hr. Poſtmſtr. 
a. Oppeln. Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Lukas.“ 
Würrwitz. 


Univerſitäts Sternwarte. 


f Aber 
6. Januar 1841. Barometer 
3. L. 
Morgens 6 uhr. 27“ 1,2 — 1, 1 
5 Sue 27 2364| — 1, 0 — 
Mittags 12 uhr. 27“ 3,24 — 0,8 — 
Kachmitt. 8 Uhr, 27, 414 — 0,6 |— 
Abend 9 Uhr. 27“ 4,76 — 1,0 I— 
Minimum — 4, 5 Marimum — 8, 


Wind, | Gewölk. 


3,2 [ 0, 4 NW a üb 

8.6 0, 4 [W 19 ea 
85 0 f % 8 17 Ä 
3, 6 0, 4 [P 11% 
4, 5 0, 4 W 50% überwölkt 
0 CTemperatur) DODder 


